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Oermanieng Götter 230 Seiten m. feche Schwarz 


weißzeichnungen von Prof. Engels. Geb. M. 6.— :: 


Eine Pöit liche Babe des gefeierten Dicdters für die Iiterarifche Welt 
anläßlich feines 50. Wiegenfeftes. Eine gewaltige Aufgabe, die Πα) 
der rafılos Schaffende geitellt bat und die nur ein ganz großer 
wie in r30g 3u meijtern vermag. Mit Üppiger Diähterifcher Pban- 
tafie hat er das alte Sagenwerf durdranft. “π feiner feingemeißelten 
Sprache jteht ein jtürmendes Belden- und Sagenlied an uns vorllber, 
Weiten Kreifen unferes Dolkes tft die Schönheit der germanifchen 
Götterfagen noch nicht aufgegangen. Sie werden fie mit ftaunender 
Seele aus dem Werte trinfen., 


Preußens Geihichte 31.—40.Tauf. 3006. mit 
zahlr. Bildern von Prof. A. Kampf. Gebunden M. 6.60 


„Die einen Roman, defien Handlung wir mit Spannung folgen, lefen 
wie diefe Schi [derungen, die uns doc) Altbekanntes in ganz neuem 
Tichte und Sufammenbang zeigen. Berrlihe Balladen unter 
ee en zumeilen den £auf der Daritellu ng. Gedichte wie „Aheinberger 
Tage“, „Bei Torgau“, „Blücer zieht liber den Rhein“, „König Wil« 
helms rer und andere mehr werden zu den p erlen pa- 
triotifher Dihtungen ra Alles tft dazu angetan, dtefe 

Gefchichte Preußens zu einem Dolfsbuc werden zu lafien.“ 
Deutiche Redue, 


Ritter - Tod und Teufel Rriegsgedichte. 61. big 
70. Zaufend. 136 Geiten mit Buhfhmud. Geb. M. 2.--- 


„LZauteres Gold der Dichtung leuchtet aus Berzogs Derfen... . 
Es aibt wohl faum eine Stimmung, die den Dichter nicht zur Ge» 
ftaltung gedrängt, deren Ausdrud ihm nicht gelungen wäre. Die 
Sprache ift madıtvoll, binreigend, dabei nie gezwungen, fondern flar 
und natürlich, aud wenn ab und zu fühne Neubildungen begegnen. 
Der Bandifteime föftl ihe Perle, 

πα τατι ὅς Zentralblatt fir Deutichland, 


GStürmen/ Sterben / Auferftehn stiess- 
gedichte. 21.—30.Tauf. 127 &.m.Buhfhmud. Geb. M.2 


ἣν ἡ Derzog bat feinem eriten, jetzt bereits im 60. Taufend vorliegen- 
ven „Xitter, und Teufel“ eine weitere Gedichtfammlung folgen 
Sie zeigt die aleiche Krajt im Ausdrud und Kunjt der Stim« 

ıasmale = denjelben hohen ı p er önlidhfeitswert, und 

ἢ finden fich auch wieder neue Hüge in Stoff und Sorm, ja man 
tft verfucht, eine noh größere Tiefe der Empfindung in ihr zu 
Ltterariides Sentraiblart für Deutfchland,. 
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Die Leute aus dem Dreifatale Aoman von 
Ouflan Öchröer. Etwa 328 Seiten. Beheftet εἴτοα IM. 12.—. 
Öebunden etwa M. 20.— ::° .. =: se se 02 20000 


Swei Bauernhöfe im Hochtale und tief in den MDäldern die Gemeinde 
der Köbler find der einlame Schauplag diefer Diatuna, Eın vom 
Scridfal Serichlagener findet dort Zuflucht und Beimitatt. In fiillem 
inneren egang wäh er hinein in das ftarfe Menihentum der 
Bauern und Köbler, denen in der Beraeinfamteit ein eigener Hieter 
Inn des Sebens aufgegangen ift. Schröers Roman ift eine tiefbe- 


jeelte Dictung von feltemer Schönheit. 


Bom Baume der Erkenntnis von grig Schu 
mader. 275 Seiten. Gebunden M. 18.— :: :: :: ον 


srik Schumacher, der große Arciteft EHamburgs und derzeitiae 
a a ee unjeren bedeutenoften lebenden 

Ben δ den Khantafien und Satiren, die neben 
und aus feiner gewaltigen Berufsarbett entjtanden, läßt er uns einen 
Sli@ tun in fein reiches Innenleben. Kiefarübelnder Ernft, abae- 
flärter Humor auch in der Satire, reichdichterifche Phantafie Plinaen 
bier zu einer vollen Sinfonie zufammen. 


Das neue Gefchlecht ein Romanv. Zohan Stjotd: 
borg. 256 Seiten. Geheftet M. 5.—. Gebunden M. 10,— 


„Währen® ringsum in der Welt unter dem färm des Weltfrienes 
die Sebensjuverficht jzufammenbrad, bat Johan Sfjoldborg tn feinem 
Zlexen δε ες ein Wert gefhaffen vol Blauben ‚ Beiter- 
feitundZufunftshoffmung. Es iftein Banernroman, den 
man geradezu ein [oziales Bauernidyllinennen Bann. Die 
Ifandinavifche Kritif hat, um die Strömuna des Romans zu fenn« 
zeichnen, an den Geift erinnert, der in Goethes Bermann und Doro» 
thbea δεττίαγι, " Ehemniger Tageblatt 


Schwarze Strahlen Koma von Armin Gteinart 
($.A.Loofs). 327 Seiten. Geb. N.5. Gebunden M. 10.— 


Nie e Nor ὟΙ “ὦ - sı71 - e { f, 
„Diefes neue Dert Armin Steinarts ift wie die früheren durchpulift 
von einer mit „J‚nbrunft auf das Piedejtal erhobenen, mit Erregung 
boraetragenen Ziachiten- und Menjchenliebe. Selbft die Aewalt des 
unjeligen Weibes fteht im Fichte diefer foftbaren altruiftifchen dee. 
Ein ernjtes, allerdings nicht für Badfifche befti es W in 
nn PING πιῶ! Sadyiiche bejtimmtes Wert, Wlan 
ΕἸ das Sum mit Erariffenbeit und Spannuna.” 

Kafleler Allgem. Ste. 
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Der WBolfenfchulze Don Mar Jungnidel. In 
alter $raftur gefchrieben u. zweifarbig gedrudt. In gedieaenent 
Bande AM. 8.— a Per 
„Auch aus diefer neueften Profadichtung Tungnidels Pinat der jüße 
Sauber feiner reinen febensauffafiung. Wie Jefus im Srüblings- 
prangen unter dem Jubel der Bewohner ins einfame Chilringer Dörf- 
ben feinen Einzug bält, wie er mit den Bauern fpridt und umaernde 
Hände fillt, um dann in der Chrijtnadt von allen verlaflen binaus- 
jıchen zu müfjen, ift von fchlichter Traaif und tief erareitend.“ 

Der Beobachter. 


Das ΘΙ in der GSadgaffe Roman. Don Ber- 


mann Kurz. 326 Seiten mit Buchihmudf. 6.—10. Taufend. 
Heheftet M. 5.—. Gebunden AM. 12.— ἐς δας Pre 
„Der Sauber geruhfamer Stunden und die wilrdevolle Unmut und Be 
baglichfeit eines jeliaen, altväterlichen Kleinftadtlebens beimeln uns 
hinter bunten Butenjcheiben und lavendelduftiaen Bardinen an Aber 
über allem Jrdifchen, Stofflihen jubtliert die reine Beite rPeit 
eines Dichters, der feine Auen an Spigweas Gemälden, feine Ohren 
an Mozarts Slötenchören fatt tranf und in der Sadaafie von Mauer 
zu Mauer ein Rofengewinde fchlang, auf dem der ichelmifche Amor 
bis in die Kammern und Berzen olüdlicher Buben und Mädchen 
jhlüpft,” Der Tag 


Der Plat an der ÖOopnne Ein Roman aus Kıur- 


brandenburgs See- u. Kolonialgefchichte. Don Georg Lehfels 
323 Seiten mit Buchfhnud. Seh. 771. 5.—. Geb. M. 10,— 
ἀπ einem Roman aus der Zei 5 τῇ Ad εἰ 
„In εἰ Kom s der „it des Großen Kurfürften wird ein 
Interefjantes Stüd Gefchichte entrollt, mit jo ftrenger Anlehnuna an 
die wirflike Gejcicte, daß das Buch wohl mehr als eine 
un terbalt ende keftüre ift, und δον wieverum jo, daß das 
Biftorifche den feflelnden Gang der Handlung nicht bemmt. Der tem« 
peramentvolle Erzähler weiß bis zum Schluß zu fpannen und, da er 
auf dem Gebiete der preußifchen Marine und ihrer Bejchichte ζ αὐ)» 
mann ift, auch zu belehren,” Der Tag 


Tie große WBoge Ein Hamburger Roman aus ὃ. $ran- 
zojenzeit. D. Georg Lehfels. 2815. Φ εξ. 211. 5.--, Beb.M.10.— 


„Der feiflelnde Roman fpielt in Hamburg, er fchildert das Schidfal 
einer Broßfaufmannsfamilie des Haufes „Senator Kellbufen“. Aud 
ın der Berausarbeitung der franzöfiichen Typen und ihres elegant 
Ihäbigen Milieus — vom ritterlichen föniglichen Offizier herab bis 
m Modegeden und verfommenen Spieler — zeigt der Dichter eine 
Kew, [jharfzeihnende Hand.“ geitirift für Bücerfreunde. 
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Rovellen und Legenden aus verflungenen Zeit 
Don Geh. Rat Prof.Dr. ρας Dirt. 2.2 Aufl. 318 5, πὶ 
Gebunden M. 9.— BETEN ET ER a 
„Einer unferer beiten Ki enner des Alte rtums, Profellor Birt, 
gibt in diefem anfprechenden MW er? ‚lovellen und fegenden‘ aus der 
griebijchen fiteratur, Ein jarter Reiz jenes Iyrifch geftimmten Gei- 
ites trömt aus den einzelnen Dot iven beraus., Die Kefchichten find 
in ibrer jcblibten und doh δίας {Ι ihen Scönbeit voller eigen«- 
tiimlicher Derte, die es verftändlich erfcheinen lafien, dak aerade in 


jegiger Zeit die verfonnene freie Urt des Altertums wieder wadı- 
gerufen wird,“ Die σοί, 


—\ı 


Bon Hap und Liebe Fünf Erzählungen aus 


Plungenen Seiten. Don Se ᾿ Rat Prof. Dr. 3.7 οἰτί. 

mit Bubihmudf, Kebunden M. 12.— 
„Eine Pöftliche Probe Dichterifcher Gejtaltun asfraft bieten diefe Er- 
jöäblungen. Die Sprace ift wobl abaetönt, ὩΣ jeiner Zier, aber obne 
Geziertheit; die Eitas der Gandlung Peine tadengeraden Lugend- 
bolde, die in ediaen Bemweauna ıen Über die fchmarzweike Släche eines 
Schattenfpiels bufchen, jondern echte Menfchen, mitten in den wir- 
beinden Kreis eines buntfarbigen £ebens geftellt, Bein in ibrem Haß, 
groß in ibrer Fiebe.* Der Sainmier, 


Die Welt um Rembrandt seiniätiheerän. 


lungen aus dem großen Jabrhundert der Niederlande. Don 
Walter 9. Dammann.Seb. etwa N. 24.— Geb. etwa M.36.— 
An de Cojters Till Uilenfpiegel gemahnt dies Bud, in dem ein Dichter 
den δεῖ einer großen Zeit, ibr Werden und Deraehen aleichfam in 
taujend Spiegeln einfänat. Der Dichter blidt nad den Menicen in 
ihrem Tun und feiden, &r iebt fie vor der fladernden Brunft δας 
jteben und berumlaufen, bald als verzerrte Schatten, bald grell be» 
Ihienen. Starr, tobflichtig, gebrochen, libermenichlich, angefpannt, 
rbärmlich oder aöttlich trotiend. Könige und Bettler, Künftler 
und Weije, Erbaefellene und fabrendes Dolf, Pfaffen und Juden, 
Soldaten und Dirnen Die Weit Rembrandts. 


4 v 
Vaterland / heilig Sand Krieaslieder mit Noten- 
beilage und Buhfihmud. Don Ouftov Falfe. Geb. m. 1.80 
„Echte Buftav δα! δες find ὃ ieje Pleinen formvollendeten Bedichte, die 
[εἶπ ganzes Iyrifches Lalent, jeine ftarfe Stimmunas- und Geflibls- 
ἔταξε, feine fchalfhafte Keiterfeit zeigen. Sebendig 1) w frifh auilit 
es uns enigegen, wie aus dem Borne des Dolfsliedes und einjchmei- 


helnd wie alte Weifen klingen uns diefe Derfe ins Ohr. 
Göiner Tageblatt. 


‚6 Tafeln. 
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Die Doberbahn Eine Dorfgefihichte aus dem Birfe 
Don Kurt Felfcher. 


5 Birjchberaer Tal, in jenen vom Riefen- 

gebirge umjchlofjenen li eblichen Kejjel, der vom vie 
durd jlojien wird, verjetzt uns der fchlefiiche Dichter ς ἃ zeichnet 
des Derfajiers ar ter Stift ein Bild von ti ter Wir» 
tung. Jeder, der Sreude an echter Beimatfunit ba : jeine Men- 
Ihen nicht nur in der ftidigen £uft des juchen pfleat, wird 
an dem Buche, feinen echten Menfche prädt tigen 
Katurfhilderunaenreine freudi ben.“ 

derichtefiiche Zeitung. 


Bernd Thormann Der Roman eines Künftlers. Don 
Hanne Gobih. 181 Seiten. Geb. M.14.— :: :: RT ες 


Es ijt ein Buch der Stille und Derinnerlichuna, ein Buch, das von 
opferfreudiger Siebe ı Künjtlerfehnfucht erzäblt. Aber diefe Stille 
und 2ibagemejjenbeit, uber dem Romane liegen, gleichen verhüllen- 
den Sch leiern, hinter denen ein tiefinnerer tr Kampf brennt. Das jehn- 
füchtige Ringen und Taiften eines Bıldbauers nach vollendetem Fiünit- 
lerifchen Ausdrud, nadı a Seji altung eines Meiiterwerfes, das 
dem Künftler zur Erlöfuna erde und jeine inbrünftigen Winfche ftill 


made, Eine Sehnfuct a überwindender Stille 


Dunfel über Preußen Hiftorifcher Roman. Don 


Franz Herwig. Etwa 256 5, Geh. M. 11.-- Geb... 18.— 
Der Roman fpielt in einer Seit, die in mander Bi aan ıcht an die Wils 
heiminijche Epoche erinnert, die aber in ihrem „Sturm und πήραν ἐ 
und ibrer Sehnsucht surüd sur Wafur uns beute befonders nabe iteht. 
Geipen iterifch beleuchtet der alte ὅτι die Szene, und der Eifer ee 
jelner Patrioten liegt wie ein aben otlihes Kicht auf ihr, Es graut 
Ichon der Taa von Jena, elpunft {δὲ die Kiebesaeichichte 
der jchönen "ulie von Pok rich Wilbelm II. ἢ 


Das Licht der Heimat Roman. Don Uuguff Hin- 
riche, 400 Seiten. Seheftet M. 7.50. Gebunden M. 12.— 


„Uniere niederdeutiche, bodenitändiae 


De 
beraer Tal. 308 Seiten. 


Dichtung, der fo manches Seite 
und IDe rivole zu verdanken ijt, hat mit diefem neuen Buche des 
Oldenbur Di tchters Auauit ἢ nrichs ein unveraleichliches, foitbares 
eich enf erhalten, ein ichenf, das [16 jtolz fein darf, und das 
ne huten und wahren muß. 5 ist nicht nur ein niederdeutiches, es tjt 
cin deufjhes Buch, Arbe beit, und immer wieder deutfche 
Arbeit, das gibt Ein Entwidlu ı1gsroman ift 

dieje jtarfe Gejchichte,. Aber auch eine Gejchichte der Mlutterliebe. 
Deu birgt fie große Werte in fich.“ Bremer Tageblatt. 


: 2 
dem Buch 
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Die Gedichte Home 
Karl Busse 


Gedichte. 6. u.7. Auflage. 171 Geiten. Geb.) 


SHedihhte Neue Gedichie. 3.u. 4. Aufl. 150 Geiten. Geb. 3 


Heilige Not. 2. Auflage. 149 Geiten. € 


Die Schüler von Polajewo 3.4. Zaufens 


283 Geiten. Geheftet M. 3.50. Sebunden I. 8.- 


id 
Sederfpiel Weitliche und er Gelchichten. 397 Geit. 
Sebeftet M. 3.50. Gebunden M. 5.— :: :: 2; 


δα ὦ ἃ ὁ αὶ ἃ ὁ ἃ ὁ ἃ ὁ ὦ ἃ ἡ ὦ 


Sluabeute Neue Erzählungen. 2. Auflage. 373 Seiten 


Seheftet M. 3.50. Sebunden M. 8. 


« 4 „ ᾽ [77 # # - 4 .. 
Winfelalüd Ein (τόδ! Buch in ernfter Zeit. 
57.—71. Taufend. 237 Geiten mit Buchfchmudf von 
Paul Sartmann. Gebunden M. 5. 2 


Släumchen 00 Seiten Srhattet \ £ Se, 
bunden M. rn 


Aus verflungenen Stunden Ein Stiszen- 


buch). 300 Geiten. Seheftet M. 5.—. Geb. M. 10. 


4 ὦ ὦ ὁ ὁ ἃ ἃ ὦ ἃ ἃ ἃ αὶ ὁ ὃ ᾧ ᾧ α "αὶ αὶ ὁ 


ὦ ἃ ἃ ὃ ὁ ἃ ἃ ὁ ἃ ὁ αὶ ὁ ὁ καὶ ὁ ἃ 


ἊΝ Ἢ πῶ “8. 


δ Φ ὦ αὶ ἃ ἃ ἃ ἃ δ ὁ αὶ ἃ ἃ 


....n..».... 


„Swijchen feinen Sruühwerien und leiten liegt ein Wadyien und Reisen 
und Dollenden, dasganzerftaunlic iit. Man geht faum zu weit, 
wenn man die vollendeten Erzählungen eines teilwei jen Dergleihs mi 
Gottfried Keller filr würdig erkennt; es fehlt Bufje in diefen Gipfeln 
jeiner Kunft weder an Jnnigfeitnocan jenem Bebagen beim Er- 
zählen, das erjt den rechten Epifer von Homers Tagen bis zu den heu- 
tigen ausmacht. Hinzu fonmt eine allerliebfte Shalfhaftigkeit 
in den Kiebesfzenen, überhaupt ikberall da, wo es ih um junge MTäd: 
handelt (hier erinnert Buile an feine frilhere gyri?), und endlich 
jeltene Gottesgnade echten Humors,“ 


Veldagen und Klafing3 Monatöpeite. τ 


MARALAZTTLIILLITTIITI TI TI EI I III „nn .n.n..» BL LIE II LIE IS να ὁ III EI TITTEN 
PER ..3} 


en | rofeffor Dr. €. Bethe 
: Verlag von n Quelle τὰ Mey ‚er in Leipzig 3 PISTEN h 
Die Gedichte Homers 


Karl Busse 


Gedichte. 6. u.7. Auflage. 171 Seiten. Geb. M. 6 


: Gedichte Reue Gedichte. 3.u.4. Aufl. 150 Seiten. Geb. M. 5.40 : 
: Heilige Rot. 2. Auflage. 149 Seiten. Gieb. M. 5.40 - 


Die Schüler von Polajewo 5- 4 Taufend, 
283 Seiten. Geheftet M. 3.50. Gebunden M.8.— :: 


Gederfpiel Weitliche und öftliche Φυάάμεη.. 397 Seit. : 
GSeheftet M. 3.50. Gebunden M. 5.— :: :: 1: τ τ; 


Kr Er gr a 


Stugbeute Neue Erzählungen. 2. Auflage. 373 Seiten. 
Seheftet M. 3.50. Gebunden M. 8. 2. 


Winfelglüd Ein fröhlid Bud in ermnfter Zeit. : 
57.-—71. Taufend. 237 Geiten ἊΝ end von ἢ 


Paul Hartmann. Gebunden M. 


Fläumchen 360 een: Schettet M. 4.---. Se : 
: bunden M. 12.— :: Se 


Aus ERBE FREE din Stigen 
: διά). [300 Geiten. Geheftet M. 5.—. Geb. M. 


‚Swijchen feinen $rühwerten und leiten liegt ein Wadhrjen und Reifen 
und Dollenden, das ganzerftaunlic ift. Man geht faum 3u weit, 
wenn man die vollendeten Erzählungen eines teilweijen Dergleihs mit 
Gottfried Keller fiir wilrdig erkennt; es fehlt Bufje in diefen Gipfeln 
feiner Kunft weder an JInnigfeitnochan jenem Bebagen beim Er- : 
zählen, das erft den rechten Epiker von Homers Tagen bis zu den heu- 
tigen ausmacht. EHinzu kommt eine allerliebfte Schalfhaftigkeit 
in den £iebesfzenen, überhaupt überall da, wo es fih um junge Mädel 
handelt (hier erinnert Bufle an feine frühere Eyri?), und endlich die 
jeltene Gottesanade echten Humors,” : 
Beldagen und Klafings Monatöpeite. : 


. 
MARS LIT IT TIK IL IT IT II TI TILL III III “„nann„.„„nn...„.n.s»> “rn. nnnnnnun..u..n... ».. 
Mi en τσαιν 


ΤΟ {{επ|άγαῖ und Bildung 


Einzeldarftellungen aus allen Bebieten des Wiffens 
180 


Die Gedichte Homers 
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debruar 1922 an der Volfshochjchule der Univerfität Leipzig 
gehalten habe. Die Lebendigkeit der freien Rede wird der Lejer, 
hoff ich, troß feiner Gewöhnung an papiernen Stil nicht unange- 
nehm empfinden. Ich mochte fie in den Stenogrammen, die !die 
Verlagsbuchhandlung aufnehmen Yieß, nicht verwifchen. Das Ziel 
der Vorträge wie ihrer Veröffentlichung ift Erwedung und Ber- 
tiefung der Freude und des äfthetifchen Genufjes an Homer. Das 
zu erreichen habe ich Wege eingejchlagen, die manche Homerfreunde 
nicht billigen werden. Aber über den Weg zu rechten hat wenig 
Sinn, wenn nur das Piel erreicht wird. 

Daß ich daneben meine Anfichten über die Einheit, Kompofition 
und Entjtehung der großen Epen Homers zur Geltung gebracht 
habe, wird mir niemand verargen. Vielleicht aber werde ich den Vor- 
twurf zu hören befommen, daß ich fie Jozujagen Hinterliftig den Harm= 
Iojen einflöße, αἵδ᾽ wären fie das Selbitverftändliche. Erjcheinen fie 
jemand jo, dann freue ich mich. Mir find jie'3. Durchjeßen werden 
fie ὦ doch einmal. Wer die Begründung meiner Anfichten kennen 
lernen will, den muß ich an meinen „Homer“ verweilen, defien 
zweiter Band foeben bei Teubner in Leipzig erfcheint. Mber die 
Hauptjahe ijt mir in diefen Vorträgen nicht δὶς Befehrung zu 
meiner wifjenjchaftlichen Überzeugung, fondern die Unreguug, Homer 
jelbjt zu Iejen und an ihm fich zu freuen. Und fie wünjchte ich vor 
allem den Schulen mitzuteilen, in denen die Homerleftion nicht 
immer zu einem lebendigen Duell wird. 

Verjchieden wirken die Dichter. Der eine gewinnt im Sturm die 
Herzen; um den andern muß man werben. Aber fein großer Künftler 
erjchließt jogleich ὦ ganz. Je öfter man ihn befucht, deito tiefer 
und reicher erjcheint er. Freilich nur, dem die Muje eine Saite 
jeiner Seele, wenn auch einmal nur, Teife gerührt hat. Wenn das 
doch alle Lehrer wühten und beherzigten! Sie wollen ihren Schülern 
die Seelen öffnen. Wie [018 aber fünnen wer felber Feine hat? 
Da Hilft Feine Pädagogik, ja fie macht den Schaden noch fchlimmer. 


(8). Büchlein gibt [εφ Vorträge, die ἰῷ im Januar und 
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VI Vorwort 


Mit Grauen babe ich von einer pädagogischen Mufterborführung 
mir erzählen lafjen, wo ein großer Pädagoge vor verfammelten 
Lehrern mit einigen Mädchen Moeride in einer Urbeitsgemeinschaft 
aufbaute. Sfedes von den armen Dingern befam eines feiner Ge- 
dichte in die Hand gejtect, hatte nach fünf Minuten über den Inhalt 
und den empfangenen Eindrud zu berichten, und aus diefen Be 
richten — ergab fich dann das Bild Moerides, ‚hr armen Mädchen- 
jeelhen! Die holde Scham, die feufche Serichwiegenheit hat euch 
der Lehrer genommen, das Heiligtum zerjtört, in dem die Empfin- 
dung für Moerides Lyrik, ein zartes Prlänzchen, allein gedeihen 
tann. Was in heiliger Stunde der Dichter empfangen hat, was 
Glüdlihe in unvergeßlichen Augenbliden durch ihn und an jeinem 
Gedicht empfunden haben, das follt ihr Seelenknöfpchen in fünf 
Minuten „erleben“ und vor verfammelter Tehrerichaft aussprechen ! 
Als unjhuldige Kücden famt ihr, αἵ dumme Gänfje geht ihr 
beim, im jtolzen Bewußtjein, Moeride „erlebt“ zu haben, alio über 
ihn jchnattern zu dürfen. Aber er, diejer Mufenjchänder, Seelen- 
mörder, Klugichwäßerzeuger ftrahlt im Ruhmesglanze modernfter 
Pädagogif — und gehörte doch in die Pädagogenhölle, wo fie am 
tiefiten ift. 

Antike Dichter können fchon eher folche Mifjetaten vertragen. Die 
harte Schale der fchweren Sprache und der fremden Denfart umgibt 
jie mit einem Schugmantel. Durch ihn hindurch Schönheiten zu 
entdeden, die ihn freuen, das ἔξ dem ungen eine Überraschung, 
und ungehemmt fpricht er fich darüber aus, weil jie jein Tiefftes, 
ihm jelbjt kaum Geahntes doch nicht berühren. Das verichließt er 
mit der Keujchheit der Jugend in fich, und die heilige Scheu über- 
trägt er auch auf die Dichter feiner Zeit und jeiner Sprache, die 
allein daran zu rühren, e8 zu erichließen vermögen. ch glaube in 
diejer Feufchen Zurüdhaltung über tiefites Ahnen und Empfinden 
liegt der Grund für die fo zahlreichen Mikerfolge des Unterrichts 
in deutjcher Dichtung. Nur ganz wenigen feinfühligen Lehrern, 
wahrhaften, weil geborenen Pädagogen, gelingt es, diejen fchwierigften 
Unterricht wirklich fruchtbar zu machen. An den antifen Dichtern 
ijt'3 leichter, nur darf der Lehrer über all den Vokabeln und Jormeln, 
die er den Schülern ja beibringen muß, nie die Hauptiache ver- 
gejien, daß er einen Dichter zu erklären hat. Den foll er Iebendig 
machen. Die wifjenjchaftliche Arbeit über ihn aber geht den Schüler 


Vorwort VI 


gar niht3 απ. Und doch Yäßt heute, mo befanntlich die Sonne 
der Pädagogik im Zenit ftehend alle Schatten durchleuchtet, ein 


Lehrer feinen Schüler Vortrag über die homerifche Frage halten! 


Der erjchredte Vater bat mich um eine möglichit furze Darftellung, 
und als ich fragte, ob der unge denn fchon den Homer jelbft ge- 
lejen babe, eröffnete er mir, der [εἰ Sefundaner und babe erit vor 
Ἰεώβ Wochen die Odyfjee begonnen. Ich fürchte, e8 war ein junger, 
eifriger Lehrer von jener Richtung, die die Schüler jelbjt ὦ Vor- 
ttellung und Urteil erarbeiten Yafjen und fie durch gemeinfame Arbeit 
über möglichjt vieles unterrichten, die Schufe interefjant machen 
wollen. Schön gedacht. Aber praftifch fommt Dabei, wenn das nicht 
von feinjten Händen, geborenen und vielerfahrenen Pädagogen geübt 
wird, ein Scheinwifjen über Vielerlei, feichtes Schwaßen über ober- 
Nädhlih Ungeeignetes heraus. Das brauchen wir nicht zu erziehen. 
Das großftädtiiche Getriebe, die politifche Seicherei der Bartei- 
Ihwäßer, das geifttötende Wielerlei der Beitungen bringt das alles 
Ihon nur zu vielen und zu leicht bei. Die Schulen alle, insbejondere 
aber die höheren, follen vertiefen, und das künnen fie nur durch Be= 
Ihränfung. 

Welcher Lehrer das Glück hat, mit jeinen Schülern Homer zu 
lejen, der lafje die Homerifche Frage, Überlieferung, Dialektprobleme, 
Entjtehung des Herameters uf. endlich beijeite. Sprache und Berg 
muß er jie freilich verftehen Lehren, aber um Grammatik und Metrit 
zu üben, dazu ijt der Homerunterricht nicht da. (δ8 Ichadet nicht, 
wenn ein paar dvertrafte Formen unverjtanden unter den Tiich fallen. 
Die PBoefie joll er ihnen erichließen, die fremde, ferne Welt ihnen 
lebendig machen, Wort und Berd zum Klingen bringen. Und das 
ijt nicht jchwer, wenn er felbjt ein empfänglich Herz hat. Das ent- 
zündet ji) immer wieder an wahrer Schönheit, bleibt jung oder 
wird wieder jung und fühlt und freut fich mit den Jungen an Homer. 

Dazu will die Büchlein helfen. Jeder fühle e3 fich zugeeignet, 
der jeinen Weg zu Homer findet. 
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omerd Name ijt in aller Munde und mit Ehrfurcht wird er ftet3 

genannt, der große griechiiche Dichter, der älteite große Dichter 
überhaupt. Damit läßt ὦ mancher genügen. Und wenn er noch 
weiß, Homer habe von Ddyfjjeus und Troia erzählt, jo Hält er 
ih wohl πα diejer Seite für genügend gebildet. Hat man gar 
gehört, daß jich die Gelehrten mühen und ftreiten um diefen Homer, 
ob wirklich er allein der Dichter der ἴα und Ddyfjee geweien εἰ, 
oder ob viele daran gearbeitet, ob ein Homer als Berjon vielleicht 
gar nicht erijtiert habe, jo wird man als wifjenfchaftlich orientiert 
geachtet, darf ein großes Wort führen — die göttlichen Gedichte 
aber braudt man nicht zu Fennen. 

Soll nun ein PBrofefjor über Homer reden, fo erwartet man von 
jeiner Gelehrjamfeit billig, daß er fich über die „Homerifche Frage“ 
verbreiten wird. 

Über fie ift unendlich viel gefchrieben und geredet feit 1795, als 
Hriedrih Auguft Wolf [εἶπε berühmten „PBrolegomena in Homerum“ 
veröffentlichte und Goethe im Geleitgedicht zu „Hermann und Dorothea“ 
ihn pries: „erjt die Gejundheit des Mannes, der, endlich vom Namen 
Homerns fühn uns befreiend, uns auch ruft in die vollere Bahn“. 
Sie ijt in den 125 Jahren nicht zur Ruhe gefommen und nicht zur 
Löjung. Sm Gegenteil. Sie hat fich bei tieferem Eindringen und 
zunehmender Kenntnis des griechischen Altertums immer meiter aus- 
gebreitet und immer jchiwieriger verfnotet. Sie zu überjehen ift nicht 
leicht und in fie einzuführen bedarf e3 in der Tat eines Gelehrten. 
Aber jie ijt Gelehrtenarbeit und geht im Grunde genommen δα 
nit an, was Homer den Griechen und der Welt gewefen ift und 
heute noch ijt oder fein Fann, die Herrlichkeit und Lebenzfrifche 
jeiner PBoefie. Ja, man darf jagen, die Homerifche Frage mit ihren 
Bergen von Gelehriamfeit ijt dem Homer zum Unglüd geworden. 
Bor allem in Deutichland. Das Bemühen der Gelehrten um fie, 
die Begierde, insbejondere die Slias aufzulöjfen in fleinere und 
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immer Fleinere Einzelteile, lenkte das | vom nhalt und von 

Poejie mehr und mehr ab. u. pe er Halchen nad 
faljch verjtandener Bildung verführte, über Homer, ftatt Homer 
jelbjt zu lejen, angebliche Refultate wiiienschaftlicher του πα zu 
erfahren, jtatt ji an Homerd Dichtung zu erfreuen. Bildung wird 
eben nicht bloß durch Lejen erworben, ift nicht einfaches Willen, 
jondern ijt Ausbildung gottgegebener Fähigkeit, Geiftiges felbft zu 
erfajjen und es fich zu lebendigem Befikt anzueignen. Willen ift ein 
toter Schab, der feine Binjen wi wenn ἐδ den Bejiger nicht 
innerlich fürdert oder ihn zu neuem Forfchen anregt. 

So will ich nicht über die Homerifche Frage orientieren. Kedenfalls 
nicht mit ihr beginnen. Exit zum Schluß wird fich ein Löjungs- 
verjuch ergeben. Zunächft aber gilt e8, Homer fennen zu lernen, 
leine Poclie zu genießen, Freude an ihr zu gewinnen. Die „Homerifche 
srage“ gibt weder sreude noch Genuß. Die Seele wird nicht erauidt, 
wenn man über [16 weiß. Nicht das einmal wird dabei Har, warım 
denn eigentlich Homer diefen Ruhm befommen hat, warum er durd 
die Sahrdunderte lebt und immer noch die Menichen erfreut. Dı 
tönnen toir nur begreifen, wenn wir feine Boejie zu [απ verfuchen 


gegeben hat. 


ἢ 
wenn wir uns freuen an dem, | 
Da müjjen wir vorweg einige Forderungen stellen. Wir müffen, um 


genießen zu fünnen, uns ar machen, daß der Dichter erfreuen will 
und zu belehren, daß ji | vendet und nicht an 
den Beritand. Wir miüjien den Hoch de3 modernen Menichen 
ori und alle Borurteile, δὶ | Didhtung nur zu leicht 
heranbringen. Wir miüflen werden wie Rinder und mit einfachem 
Rindergemüt die Dichtung diejes Alten aufnehmen. Dann werden 
wir ihrem Berftändnis jehr vie fommen. So beginne ich 
mit Kindergejchichten. tt ı g, von wem fie erzählt werden. 
δ von Sinbald, dem Reifenden aus „1001 Nacht“ oder von Herzog 
Ernit von Schwaben oder von Ddyiieus. Homer hat fie von Odyffeus 
erzählt. Seine DOdyfjeusgejchichten find verbreitet durch die ganze 

Ϊ getrojt jagen, Millionen von Menschen fennen fie, 
ohne jemals den Namen Homer achört zu haben. hr Stoff allein 
Ihon padt alle, Alt 1 sung, Hoch und Niedrig, aber noch mehr 
padt die Art, wie diejer Stoff behandelt wird, die Runfst, mit der 
er geitaltet ift. Dief t der Erzählung, der Einfleidung und An- 
ordnung Hat Homer vor allen andern herrlich veritanden, und des 
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Welt. Man darf 
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halb jind die Homerischen Gedichte von Ddufieus und von den 
Kämpfen vor Troja [0 berühmt geworbei deshalb leben fie noch 
heute. Bon einer zrijche find fie, einer Anjchaulichkeit, _ 
Empfindungstiefe, von reiner und einfacher Menjchlichkeit, daß | 
überall und zu allen Zeiten wirken. Denn jedem geben fie ei Ἔ 
dem Kinde wie den Eltern, dem Weib wie dem Mann, dem naiven 
Hörer wie dem überfättigten Genießer, am meiiten den Künftlern. 
Gelingt es, meinen Zuhörern nicht nur den Stoff näher zu bringen, 
jondern vor allem die Kunft, wie Homer diefen Stoff geftaltet 
hat, jeine Poefie Tebendig zu machen, dann ijt das wefentliche 
‚rreicht, mehr erreicht, αἵδ᾽ wenn ich über die Homerifche Srage aus 
den Bücherbergen in noch fo Hlarer Daritel lung die Hauptlinien ent- 
widelt hätte. Bei den Empfänglichen wird das ein Leichtes jein. Sie 
werden dann den Homer in die Hand nehmen, ihn felber zu hören. 
Vielleicht werden fie ihn nach meinen Hinmweilen mit innigerem 
Genuß und tieferem Verjtändnis lefen, ohne Scheu ὦ die jchönften 
Schönheiten herausnehmen und ohne Scha den die Öderen Stellen 
auslajjen. Sie fehlen ja auch bei Homer nid) Horaz jchon jagte, 
„gelegentlich jchlief auch Homer“ 


Srrfahrten. 
geichlojjene, abaerundete, mit 
ῇ tun g. Aber ihre Kompofition darlegen kann 
man nur Dem, der jie fennt. Und die Kompofition des großen Epos, 
jo interejlant fie ilt, {{ nicht jo jchön und wirfiam, wie der 
Aufbau ihrer einzelnen Teile und deren Erzählungsfunit. Deshalb 
beginne ich mit diejen. Sch fchäle fie heraus aus dem πο προ 
bon vierundzwanzig Büchern, und fiehe da, e3 find wohlgerundete 
Dichtungen, deren jede allein beftehen konnte und wie ich zu zeigen 
hoffe, auch einmal beftanden hat. Leicht zerle gt jich die Dddjiee. 
BZunädjt jteht Telemadhb, Ddvfieus’ im vermaiiten Haufe auf Sthafa 
aufgewachjener Sohn, im Mittelpunkt des Auterefies, neben ihm feine 
Mutter Penelope und beider Not inmitten der fie frech umdrängenden 
öreier, die die vermeintliche Witwe zu neuer Ehe zwingen wollen. 
Dann verläßt die Erzäblung Sthafa, nachdem Telemach auf eine 
Erfundungsreife nach feines Waters Verbleiben ausgefandt it, und 
wendet jich zu Ddyffeus und feinen Srrfahrten. Sie füllen δαᾷ 5. bis 
zum 12. Buche. Das 13. führt Ddyfjeus in feine Heimat zurüd. 
1 * 
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immer Fleinere Einzelteile, Ienfte das Anterefje vom Inhalt und von 

Poefie mehr und mehr ab. Und das unfelige Hafchen nad) 
faljch verjtandener Bildung verführte, iiber Homer, ftatt Homer 
jelbjt zu Iejen, angebliche Refultate wifjenfchaftlicher Forfchung zu 
erfahren, jtatt jih an Homerd Dichtung zu erfreuen. Bildung wird 
eben nicht bloß durch Lejen erworben, ift nicht einfaches Willen, 
jondern ift Ausbildung gottgegebener Fähigkeit, Geiftiges felbft zu 
erfafjen und εδ fich zu lebendigem Befit anzueignen. Willen ift ein 
toter Schaß, der Feine Binjen trägt, wenn e3 den Befiger nicht 
innerlich fördert oder ihn zu neuem Sorfchen anregt. 

So will ich nicht über die Homerifche Frage orientieren. Stedenfall3 
nicht mit ihr beginnen. Erjt zum Schluß wird fich ein Löjungs- 
berjuch ergeben. Zunächit aber gilt e8, Homer fennen zu lernen, 
jeine Poefie zu genießen, Freude an ihr zu gewinnen. Die „Homerifche 
drage“ gibt weder Freude noch Genuß. Die = le wird nicht erauidt, 
wenn man über jie weiß. Nicht das einmal wird dabei Har, warum 
denn eigentlich Homer diefen Ruhm befommen u warum er durch 
die Sahrhunderte lebt und immer noch die Menfchen erfreut. Das 
Lönnen wir nur begreifen, wenn wir feine Boejie zu [απ verfuchen, 
wenn wir uns freuen an em, Was Homer gegeben hat. 

Da müjjen wir vorweg einige Forderungen ftellen. Wir müffen, um 
genießen zu fünnen, uns Ear machen, daß der Dichter erfreuen will 
und nicht belehren, daB er jih an die Seele wendet und nicht an 
den Beritand. ὠ τὰ mäjjen den Hochmut des modernen Menfchen 
ablegen und alle Vorurteile, die wir an alte Dichtung nur zu leicht 
beranbringen. ri müjlen werden wie Kinder und mit einfachem 
Kindergemüt die Dichtung diefes Alten aufnehmen. Dann werden 
wir ihrem Berjtändnis fehr viel näher kommen. So beginne ich 
mit Kindergejchichten. (δ { gleichgültig, von wem fie erzählt werden. 
Ὁ von Sinbald, dem Reifenden aus „1001 Nacht“ oder von Herzog 
Ernit von Schwaben oder von ΤΟ οι. Homer hat jie von DOdyifeus 
erzählt. Seine Ddyfi jeusge] Ihichten jind verbreitet durch die ganze 
Welt. Man darf getrojt jagen, Millionen von Menschen kennen fie, 
ohne jemals den Namen Homer gehört zu haben. Xhr Stoff allein 
Ichon ἼΩΝ alle, Alt und Jung, Hoch und Niedrig, aber noch mehr 
padt die Art, wie diefer Stoff behandelt wird, die Runit, mit der 
er gejtaltet ift. Diefe Kunft der Erzählung, der Einfleidung und An- 
ordnung bat Homer vor allen andern herrlich verjtanden, und δε 
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halb jind die Homeriichen Gedichte von Ddvfjeus und von den 
Kämpfen vor Troja jo berühmt geworden, deshalb Leben fie noch 
heute. Bon einer Friiche find fie, “εἶπες AUnjchaulichkeit, einer 
Empfindungstiefe, von reiner und einfacher Menjchlichkeit, daß fie 
überall und zu allen Zeiten wirken. Denn jedem geben fie etwag, 
dem Finde wie den Eltern, dem Weib wie dem Mann, dem naiven 
Hörer wie dem überjättigten Genießer, am meisten den Künftlern. 
Gelingt e3, meinen Zuhörern nicht nur den Stoff näher zu bringen, 
jondern vor allem die Kunft, wie Homer diejen Stoff geftaltet 
bat, jeine PBoejie Tebendig zu machen, dann {ΠῚ das mefentliche 
erreicht, πιοῦν erreicht, αἵ wenn ich über die Homerijche Frage aus 
den Bücherbergen in noch jo Earer Darftellung die Hauptlinien ent- 
widelt hätte. Bei den Empfänglichen wird ὃ a3 ein Leichtes fein. Sie 
werden dann den Homer in die Hand nehmen, ihn jelber zu hören. 
Vielleicht werden fie ihn nach meinen SHinmweilen mit innigerem 
Genuß und tieferem VBerjtändnis Lejen, ohne Scheu fich die fchönften 
Schönheiten herausnehmen und ohne Schaden die Öderen Stellen 
auslajjen. Pr tehlen ja auch bei Homer nicht, Horaz fchon fagte, 
„gelegentlich jchlief auch Homer“ 


1. Ddyfeus' Irrfahrten. 


it ein Ganzes, eine gejchlofjene, abaerundete, mit 

t aufgebaute Dichtung. Uber ihre Kompofition darlegen kann 

man nur dem, der jie fennt. Und die Kompofition des großen Epos, 
jo interejjant fie ift, ijt doch nicht jo Schön und wirfiam, wie der 
Aufbau ihrer einzelnen Teile und deren Erzählungsfunit. Deshalb 
beginne ich mit diejen. sch jchäle fie heraus aus dem Riefenepog 
bon vierundztwwanzig Büchern, und fiehe da, e3 find wohlgerundete 
Dichtungen, deren jede allein bejtehen konnte und wie ich zu zeigen 
hoffe, auch einmal bejtanden Hat. Leicht zerlegt fich die Ddnfiee. 
Zunädjt jteht Telemac, Ddyfjeus’ im verwaiften Haufe auf Sthafa 
aufgewachjener Sohn, im Mittelpunkt des AInterefjes, neben ihm feine 
Mutter Penelope und beider Not inmitten der fie frech umdrängenden 
sreier, die die vermeintliche Witwe zu neuer Ehe zwingen wollen. 
Dann verläßt die Erzäblung Jthafa, nachdem Telemach auf eine 
Erkundungsreife nach jeines Vaters Verbleiben ausgefandt ift, und 
wendet jich zu Odyffeus und feinen Srrfahrten. Sie füllen δαᾷ 5. bis 
zum 12. Buche. Das 13. führt Ddyjjeus in feine Heimat zurüd, 
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Ddyfieus’ Srrfahrten 


Damit beginnt etwas Neues: ἐδ wird gejchildert, wie Dbdyfjeus 
unerfannt fich unter die Seinen milcht, αἱ Bettler die Freier und 
Gelegenheit zur Rache erkundet, wie er endlich die Rache nimmt, 
fein Weib, jein Haus, jeine Herrichaft zurüdgeminnt. 

Das berühmtejte Stüd, das Lieblingsitüd aller Welt {ΠῚ die Srrfahrt 
des Ddyfieus, vol von Wundern und Abenteuern aller Urt. Dies 
nehmen wir billig vorweg. Zuuächit betrachten wir die Abenteuer 
einzeln, fait jedes eine prächtige Erzählung für jih. Dann wollen 
wir jehen, wie fie zufammengefügt einen neuen und einzigen Reiz 
erhalten haben. So bauen wir die Dichtung auf und werden dann 
am Ganzen und mehr freuen, al3 wenn wir den umgefehrten Weg 
gingen, dad Ganze auflöjten und zu jeinen Teilen vordrängen. 

Ddyjieus Fommt von Troja mit jeinen Gefährten und will heim= 
wärt3 πα Sthafa, dort {{ er geboren, dort hat er Weib und Find. 
Da wird er verichlagen von böjen Stürmen. Er fommt zu den 
Lotophagen, in ein fernes Land. Wer ji ihnen gejellt und von 
ihrem Xoto3 ἰδέ, der vergibt Heimkehr, Eltern, Gattin und Finder 
und bleibt ewig im Lande. Und weiter fommt Ddyfjeus zu den 
Syflopen, zu Wiolo3, dem Herrn der Winde, zu den böjen Laiftrygonen, 
zur Zauberin Kirfe, die die Menjchen in Tiere verwandelt, in die 
Unterwelt muß er hinabjteigen, vorbei fährt er glüdlih an den 
Sirenen, die jo wunderijchöu fingen, daß niemand widerjtehen kann, 
vorbei an der Skylla, die mit ihren fieben Häuptern ihm jteben 
Gefährten raubt, nach der njel Trinafria, wo die Rinder des 
Sonnengottes weiden. An denen vergehen ὦ jeine Gefährten, und 
nun zerbricht Zeus mit jeinen Bliten das Schiff. Allein gerettet 
auf dem Maitbaum, wird Ddyfjeus noch einmal zwiichen Skylla 
und Eharybdis gejpült. Die ἀντ jein Wrad ein, er aber rettet 
jih an den überhängenden Zweigen eines Feigenbaumes und wartet da, 
bi3 das Ungeheuer jein Wrad wieder ausjpeit. So gelangt er endlich 
zur Kalypjo, die ihn auf mweltferner απ] εἴ lange Zeit liebend feithält. 

Das find die Ungetüme und Bauberinnen, zu denen Ddyjjeus 
fommt. E3 fönnten ebenjo gut etliche mehr jein oder einige fehlen. 
Abenteuer über Abenteuer werden erzählt. Die einen kurz, die andern 
lang. In anmutiger Abwechjlung, immer jpannend werden fie behandelt. 
Bejondere Lieblinge bei den Alten und heute noch find die Gefchichte 
vom Kyflopen und die Gejchichte von der Flirfe. Sie wollen wir 
näher betrachten. 


Kyflopenabenteiter 


Wer den Homer zur Hand hat und ihn zu lefen verjteht, der 
feje die Kiyflopengeichichte im 9. Buche von Berd 105 an. 

Sedes Mal Liejt man jie mit immer neuem Entzüden. Wie ift fie 
Ipannend! Nichts übles ahnend betrachten ὦ Ddyffeus und feine 
Gefährten die δε jorgjam gehaltene Meierei auf dem üppig 
fruchtbaren Zande an der behaglich umfchatteten Höhle. Al3 dann 
mit Donnergepolter das Ungeheuer fommt und fpielend eine Riefen- 
lajt vor den Eingang jeßt, fliehen jie alle graufend in die entlegenfte 
Ede. Uber behaglich wie ein freundlicher Senne melft der Kyflop, 
jeßt jorglih die Säuglinge den Müttern unter die Ziten, fondert 
Milh zum Nachtmahl, jet andere für den Käje bereit und macht 
πάν δ [ΙΒ ὦ gemütlich bei einem Feuer. Der Hörer faßt Hoffnung, 
wie DOdyfjeus jelbjt, der, beim Feuerjchein entdedt, Auskunft gibt 
und das Gajtrecht erbittet. Auch des Riefen Frage nad) dem Schiff 
Hingt unverfänglich, doch freuen wir uns an der Fugen Borficht 
unjeres® Helden, der e3 verleugnet. Nun aber ftodt und das Blut, 
ald unvermittelt der Kyflop zwei Männer an den Füßen padt, fie 
wie junge Hunde auf dem Stein zerjchmettert und mit Haut und 
Haaren auffrißt. Da erleben wir das Entjegen mit und die angjt- 
voll lange Nacht und den fürdhterlihen Morgen nach erneutem Mord, 
da der für Menjchen unbewegbare Feljen vor dem Eingang jede 
Ausjiht auf Flucht verfperrt, den der leicht wie einen Köcherdedel 
bandhabt. Mit jolchen einzelnen Fleinen Zügen, nebenher eingeftreut 
wird uns das riejige Ungetüm lebendig greifbar vor Augen geitellt, 
ohne daß es je bejchrieben wird. An feinen Leiftungen ermefjen wir 
jeine Kraft und Größe, am Dröhnen der Höhle die Kraft feiner 
Stimme, an feinen Mahlzeiten den Umfang feines Wanftes. ALS 
Keule dient ihm ein Baum jo groß wie der Maftbaum eines Lajt- 
Ichiffes mit zwanzig Rudern, von dem ὦ Ddyffeus einen mächtiigen 
Pfahl unbemerkt abjplittern fan. Hoffnung beginnt und mwädhjit, 
als Ddyifeus dem heimgefehrten Riejfen den Föftlichen Wein anbietet 
und der fich beraujcht. Und wie freut ὦ Alt und Sung über den 
Lijtenreichen, der fich al3 „Niemand“ vorftellt, und wir lachen über 
die gemütliche Zuficherung des Kyklopen, „Niemanden“ werde er zuleßt 
anffrejien. Aber das Lachen vergeht uns vor Efel und Grauen, als 
uns der Dichter den trunfenen VWöller rülpfend und brechend fchildert. 
Dem gönnen mwir’s, wie Odyfjeus ihm nun den glühenden Pfahl ins 
Auge jtößt, und wir genießen mit der naiven Graujamfeit des 
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Kindes die eingehende Beichreibung, wie er ihn gründlich einbohrt 
und dreht und wie das Auge zijcht. Aber neue Angjt: die riefigen 
Nachbaren kommen, zu helfen. Da rettet der dumme ZTölpel Die 
Bitternden jelber, indem er „Niemand“ beichuldigt. Nun die Flucht 
aus der Höhle, an deren Ausgang der Styflop δὲ und jedes Tier 
betaftet. Uber unter ihre Bäuche hat der Schlaue feine Gefährten 
und fich gebunden. Bis zum legten Augenblid werden wir gejpannt. 
Den Widder, unter dem ὦ Ddyfjeus verbirgt, hält der Nieje an 
zu trauter Zwieiprache. Bei aller Gottlojigfeit und Roheit hat der 
Dichter ihm aber doch gemütliche Züge gegeben. Das bringt ihn uns 
näher und erhöht eben durch die Gegenjäßlichkeit die Spannung. 
Mit welchem Behagen und Berjtändnis jchlürft das Ungeheuer den edlen 
Mein, den er vom eigenen Landwein ohne Sennerichaft zu jcheiden 
weiß. &3 ilt fo hübich, wie er feine Meierei bejorgt, feine Tiere 
pflegt, rührend fein Zwiegeipräch mit feinem lieben Leitbod. Ein 
Meiiteritück erzählender Kunst ijt dieje Kyklopengejchichte. Wie hoch 
fie jteht, ermißt man ı beiier, wenn man fie vergleicht mit Der 
Para (elerzählung unter Sinbald3 Abenteuern in 1001 Nacht. 

Die Geichichte it zu Ende. Was will man mehr hören? Ddnileus 
bat jih und die Seinen gerettet aus unentrinnbar jcheinender Gefahr, 
bat ich jogar gerächt und den Gajtrecht und Götter frech verhöhnenden 
Niefen geftraft. Mit Herzlicher Freude und inniger Befriedigung 
atmet Sedes auf. (δ {ΠῚ eine vollfommene, in ὦ geichlojjene Dichtung. 


Sie fann ganz für ich jtehen, und gewiß {ΠῚ fie für ji allein von- 


Märchenerzählern und Dichtern wieder und wieder mit Liebenden 
Händen gemodelt, bereichert, ausgerundet. 


%* 


Ganz anders ijt die εἰ τε von der Kirke, die das 10. Buch 
bon Bers 133 an erzählt. Sie führt und in ein fernes Land, fernab 
von den Gejtaden der Menjchen, eine herrliche reich bewaldete Sniel. 
An einem prächtigen Haufe wohnt Flirke, des Sonnengottes Tochter, 
um das Löwen und Yuchie jchweifwedelnd und zahm wie Haushunde 
streichen — verwandelte Menichen. Bunde richön jingt fie und mwebt 
ein tunitreih Gewand. Dahin hat der Sturm Ddyfjeus mit den 
Seinen verichlagen, jammervoll Liegen jie am Ufer und trauen πῶ 
nicht ind Land hinein. Endlich geht Ddyiieus jelbit und ἰδὲ einen 
Rauch von fern aufiteigen. Den Hungernden Gefährten bringt er 


Rirfeabenteuer 


einen fetten Hirich zurüd. Am andern Morgen teilt er die Mutlofen 
in zwei Haufen, den einen führt er jelbit, den anderen Eurylochos. 
Dann Iojen fie, wer auf Kundichaft dem Nauche nach gehen fol 

Das 203 entjcheidet für Eurylochos und die Seinen. Sie fommen 
an das Haus der Kirfe, jehen jtaunend die Löwen fchleichen, mild 
freundlich fie ummedelnd und hören die wunderjchöne Stimme fingen. 
Da tritt Flirfe heraus und Lädt fie freundlich ein zu Speis und 
Tranf. Nur Eurylochos bleibt voll ängitlicher Ahnung draußen. Gie 
empfängt die Gefährten mit föjtlichem Getränfe, aber hinein hat 
fie böje Gifte geworfen. Kaum haben jie getrunfen, jo berührt fie 
Kirfe mit ihrem Stabe und ihre Glieder jchrumpfen zufammen, 
das Geficht verzieht ὦ zu einem Rüfjel, die Arme werden zu kurzen 
Füßen: Schweine find jie, und hobnladhend treibt fie Kirfe hinaus 
in den Stall. Entießt eilt Eurylochos zu Dduffeus und den Seinen 
zurüd und meldet, was gejchehen. Ohne ein Wort zu eriidern 
gürtet Ddyijeus das Schwert um und nimmt den Bogen. Zu Füßen 
fallen ihm jeine Gefährten und flehen ihn an, zu bleiben. Aber er 
geht, die Kameradentreue ruft. Auf dem Wege durch den Wald 
begegnet ihm ein jchöner Süngling, das {ΠῚ Hermes, der Gott. Der 
gibt ihm eine weiße Blume, ihn gegen ihren Sauber zu jchügen 
und jagt ihm, wie er jich verhalten muß. So fommt er zu Sirke. 
Sreundlich begrüßt nimmt er ihren Trunf an, aber als fie ihn mit 
dem Stabe berührt, da reißt er das Schwert von der Seite. Schreiend 
ftürzt fie ihm zu Füßen: „Du οἷ} Ddyifeus, der mir verheißen ift. 
Stede ein dein Schwert und laß uns der Liebe genießen.“ Er aber 
behält das Schwert in der Hand: „Wie ἔαππ ich Dir hold fein, die 
du meine Gefährten in Schweine verwandelt haft und mir in deiner 
Umarmung die Mannhaftigkeit nehmen willit?* Da jchwört fie ihm 
beim Styr, ihm fein Leid anzutun. Nun ἢ ihr Sauber gebrochen, 
und er genießt die Liebe der Göttin. Aber das Mahl will δου οι 
nicht berühren, das ihm vier Nymph en auf ihr Geheiß bereiten in 
goldenen Geräten, bis er nicht alle jeine Gefährten entz ‚aubert liebt. 
δε τίς willfährt und jchöner tauchen fie aus ihrer Tierhülle heraus 
und begrüßen ihren Retter, daß jelbit die Zauberin gerührt ilt. 
Dann lädt fie auch die zurüdgebliebenen Gefährten ein, die noch auf 
dem Schiff DATEN. Er jelbit gebt, fie zu holen. Wie aus dem 
Stalle die jungen Länmchen herausbrechen, wenn die Mütter fommen, 
und jich drängend nicht abwarten, bis eins nad) dem andern durch 
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die enge Pforte fommt, jo drängen die Gefährten auf Dödyfjeus zu, 
füjfen ihm Hände und Füße, den fie verloren glaubten. Nun bringt 
er ihnen das Heil, und jie gehen mit ihm zu Firfe und leben da 
herrlich und in Freuden ein ganzes Jahr, bis fie endlich der Heim- 
fehr gedenken. Da Fündet Kirfe dem Ddyfjeus fein Schidjal, zeigt 
ihm den Weg und jagt ihm die Gefahren und wie er fie meiden 
[011 und prophezeit, daß er wenigjtens gewiß, wenn auch allein in 
jein geliebtes Jthafa zurückehren wird. 

Auch dieje Kirkegejchichte it ein im fich gefchlofienes Ganzes. 
Um Anfang vermifjen wir nicht3 — genug, daß DOdyffeus mit den 
Gefährten auf die weltferne Anfel verfchlagen wird — und der 
Schluß befriedigt volllommen, da wir gewiß find, Obdyfleus wird 
heimfehren. Nur wer fie für ὦ allein vortragen wollte, hat fie fo 
hübjch abgerundet, jo fein aufgebaut. Volkstümlich wie das Kyffopen- 
abenteuer, ijt jie doch feiner umd reicher. Dort war der derbe Humor 
und fräftiger Realismus wohl angebracht bei dem mwülten dummen 
Riejen; hier ift’3 eine Eluge fchöne Zauberin, der Ddyffeus begegnet. 
Fit dort alles auf die Überwindung des Ungeheuers abgeftellt, fo 
it hier mit dem parallelen Motiv ein zweites verbunden, Odyffeus’ 
Treue gegen [εἶπε Kameraden. Für fie forgt er wie ein guter Vater. 
Er erjagt den Hungernden einen Hirschen, macht ihnen Mut und 
treibt jie zur Tat, jelbft ftet3 bereit, die fchwerjte Gefahr zu beftehen. 
Als das Loos entjchieden hatte, Eurylochos jolle mit feinem Haufen 
auf Kundichaft gehen, und der nun mit der Schredensbotichaft 
zurückehrt, daß alle verloren feien, macht fich fofort Odyffeus auf, 
die Berzauberten zu retten, vergeblich von den verzweifelten Gefährten 
zu bleiben gebeten. Wie dieje dann dem Erlöfer danken, und wie die 
angitvol am Schiff Harrenden den unerhofft Zurückehrenden mit 
Tränen der Freude begrüßen, ift ein rührendes Bild von Dankbarkeit 
und Vertrauen. 

Sp eindrüdlich wie diefer Gegenjab zwischen dem geborenen Führer 
und den hilflojen Mannen {ΠῚ der andere zwifchen dem willensftarfen 
Danne voll Mannestreue und Pflichtgefühl und dem faltherzig 
tüdiihen Weibe ohne Erbarmen, das auch den Neiz ihrer Weibes- 
Ihönheit benußt, zu verführen, um zu verderben. Und wie fein ift 
über den Anfang der Gejchichte eine unheimlich drüdende Stimmung 
ausgebreitet durch die Schilderung der Verzagtheit der verfchlagenen 
Schiffer und die Sorge ihres Führers, der dichtbetwaldeten Anfel 
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mit dem jchönen Haufe der Zauberin, um das Luchfe und Löwen 
Ihmeifwedelnd wie Hunde herumjtreichen. Aber mit der Bezwingung 
deö Zaubers und der glüdlichen Wiedervereinigung aller Kameraden 
fann ἐδ der Dichter nicht beivenden lafjen: foll doch Ddyffeus heim- 
fehren. So läßt er dann die Göttin ihm weisfagen. Gewiß, daß 
alles jo eintreffen wird, erleben wir fchon vorweg all die Gefahren 
der wandelnden Feljen, Sirenen, Sfylla und Charybdis bis zu feiner 
Rettung nach Sthafa. Auf jo gejchicte Weife hat der Dichter eine 
große Reihe von Abenteuern vereinigt: er bat fchon eine Kleine 
Dödyifee gedichtet. 


+ 


Uber noch viele Abenteuer ftehen aus. Ich ἔαππ fie nicht alle 
erzählen. Man muß fie lejen in ihrer bunten Reihe, in die fie mit 
Euger Abwechilung geftellt find, jedes einzelne von Köftlicher Frifche 
und SHerrlichkeit. Immer neue Bilder und wenn einmal dasjelbe 
Motiv wieder verwendet wird, wie bei den Kyflopen und den 
Läjtrygonen, die beide Menjchenfrefjer find, fo ift e3 verjchieden 
gejtaltet und neu belebt. Atemlos laufchen wir diefen Erzählungen 
und leiden und freuen uns mit Ddyffeus und feinen Gefährten. 
Und dazwiichen die Schilderung der Stürme, die fie herumterfen 
und jchlieglich das Schiff zerichmettern. Eine dunkle Wolfe läßt fich 
nieder, ein ungeheurer Sturm brauft Ios. Das Segel wird αὖ- 
gerijjen, die beiden Stride, die e3 halten, zerfpringen, der Maftbaum 
fnidt, herabjtürzend fchlänt er nieder auf den Schädel des Steuer- 
manns, daß er wie ein Taucher ind Meer ftürzt. Das Schiff zerfchellt, 
vom Blig getroffen. Der Majt, auf den Kiel gefchleudert, wird dem 
DOdyfjeus zum Heil, er Fann fie zufammenbinden, und reitend auf 
diejen Trümmern wird er bei Kalypfo angejpült, die ihn freundlich 
aufnimmt fernab von allen Gejtaden und Meeren, die die Menschen 
befahren. Aber jo wunderhübfch diefe Gejchichten find, fo ihön fie 
gruppiert find, das macht doch noch nicht die Herrlichkeit diefes 
Teiles der Dödnjiee. 

Seine Wirkung liegt in ihrem genialen Aufbau. Sein Dichter 
beginnt nicht von vorn und erzählt nicht alles felbft in langer Reihe, 
jondern auf wenige Tage drängt er die Leiden feines Helden von 
zehn Fahren zujammen. Er hebt feine Erzählung mit der lebten 
Ihweren Sahrt an, die ihn von Kalypfo zu den Phaiaken bringt. 
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Und ihnen, die ihn freundlich aufnahmen und gütig in die Heimat 
zu führen verjprachen, berichtet Ddhfieug Selber all feine Mühen und 
Gefahren. So hat diefer wahrhaft große Dichter aus der Mbenteuer- 
reihe, die beliebig gefürzt oder gedehnt werden Fonnte, ein rundes 
Kunjtwerf gemacht von feitem Rahmen Har umgrenzt. Die Götter 
bejchließen die endliche Heimfehr des Dulders, befehlen der Kalypio 
ihn zu den Bhaiafen zu entienden, und die führen ihn auf ihrem 
Wunderjchiffe nach Sthafa (Buch V—XIM. 187). Runder iit fein 
Gedicht, Feines feiter umrifien al3 dies, in fich vollendet wie eine 
Kreislinie. Dies bildet aber nur den Rahmen für die Selbiterzählung 
de8 Vdyfjeus. (8 ift die erjte der Weltliteratur, zugleich die natürlichite, 
vielleicht auch die eindrudvollite. Das Unerbörte wird in feinem 
Munde glaubhaft, Wunder werden Wirklichkeit. Er erzählt ja nicht 
wie ein renommierender Held, er berichtet einfach und befcheiden auf 
dringliche Aufforderung feinen Öajtfreunden, den Phaiafen, die 
brennende Sehnsucht nach feiner Heimat im Herzen, die er num 
endlich twiederzufehen hoffen darf und die er nicht jchnell genug 
erreichen fan. Er hatte, obgleich gefragt, vermieden, fich zu erkennen 
zu geben. Erjt als beim Mahl der Sänger feine eigene Großtat 
bejingt, wie er das hölzerne Roß liftig nach Sslion geführt und die fo 
lange umfämpfte Seite erobert bat, und er in Wehmut zerfließend 
jein Haupt verhüllt, nun wieder vom Phaiafenfönig Altinoos um 
Kamen und Heimat und Fahrten befragt wird, da geiteht er endlich: 
„ih bin Ddyfjeus“ (Buch VIII 470 — IX. 20). Und num erzählt 
er, wie er von Troia abgefahren, hin und ber geworfen, fchließlich 
all jeine Gefährten und fein Schiff verloren babe, zur Kalypio ver- 
Ihlagen und von da zum Bhaiakenitrand gefommen [εἰ (Buch IX—XII). 
Wieviel ergreifender wirkt diefer Bericht der eigenen Leiden, als die 
Erzählung eines Dritten, wie wirft er nach diefer Erkennung, in 
diefem Saale zwijchen dem Königspaare am Herde und den Alten 
und Edlen, die an feinen Lippen hängen und den Sänger und feine 
Kunft vergefjen, der eben noch den Ruhm des Unvergleichlichen 
gejungen hatte. Mitten in feiner Erzählung bricht DOdyffeus ab; 
nun [εἰ e3 Zeit zum Schlafen. Aber fie wehren ihm und bitten 
fortzufahren, lang οὶ die Nacht und bis zur Morgenröte würden 
fie feinen Worten laufchen (IX. 330). Der Dichter bannt ung mit 
bewundernswürdiger Kunft in den Saal des Alkinoos. Wir jehen 
ihn und jeine Königin Arete und die Ihmaufenden Gäfte, wir jehen 
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den blinden Sänger Demodofos vom Herold geführt, der ihn jorglich 
auf einen Plag an der Säule geleitet und ihm die Leier zur Hand 
hängt, wir hören ihn fingen, fehen Odyfjeus das Haupt ὦ verhüllen 
und leije weinen, wir fragen ihn mit Alkinoos und wir laujchen 
mit den PBhaiafen, als fäßen wir unter ihnen, feinen Worten und 
möchten die Nacht hindurch bis in den Morgen weiter und immer 
weiter hören. 

Do damit ift die Kunst diefes großen Dichters noch feinesiwegs 
erihöpft. Auch den Nahmen hat er mit folcher Riebe gebildet, daß 
auch er unvergeiliche Bilder von ernter Großheit und wundervoller 
Anmut bietet. Aber feines drängt heraus, in allen it Ddyffeus 
der Mittelpunkt, auf ihn Yaufen alle Linien zu. Und daß auch die 
jelbjterzählten Abenteuer mit der NRahmenerzählung verknüpft werden, 
bat der Dichter als zufammenfaffendes Motiv den Horn Bojeidong 
gegen Odnfjeus jogleich an den Anfang geftellt und auh am Schluffe 
wieder aufgenommen, wo er die Phaiafen ftraft, die ihn ins Rater- 
land gebradt. 

Der Gott der Meere haft Ddyffeus, weil er feinen Sohn, den 
Ktyklopen, geblendet, und der fluchend die Rache Bofeidons auf ihn 
berabgefleht hat. So erzählt Ddyfjeus felbft (IX 525). Deshalb jagt 
der Gott ihn umher über die Meere und will ihm jelbjt die Heim- 
fehr verwehren. Doch die Götter beichließen auf Athenes Betreiben 
in jeiner Abweienbeit die Heimführung des Ddyfjeus zu Kalypfo, die 
ihn mweitab von allen Menfchen Liebend hält. Da lernen wir ihn und 
jeine Sehnfucht kennen. Am Ufer fißt er lange Tage, das Land der 
Väter mit der Seele fuchend. Auch über der Ihönjten Göttin Liebe 
fann er auf der üppigen sniel jein Weib und feine felfige Heimat 
nicht vergefjen. Wie hat der Dichter das fchön und Hug gefügt! Er 
nimmt uns fogleich für feinen Helden gefangen. Er rührt und und 
erfüllt und mit Liebe, Mitleid und Bewunderung für feine Treue 
und die Schidjal bezwingende Macht feiner Sehnfudt. Dann Yäßt 
er uns die furchtbare Fahrt des Ddyffeus auf dem zerbrechlichen 
Sloß über den weiten Ozean miterleben, den jelbft der Götterbote 
nur auf Geheiß des Zeus überflogen hat. Da kommt Bojeidon her- 
bei, eripäht feinen Feind, läßt Stürme da3 Meer aufwühlen und 
zerbricht jein Flo$, daß der Arme ertrunfen twäre, hätte ihm nicht 
die Meerfrau Leufothea den rettenden Schleier gegeben. Am Phai- 
afenjtrande angefpült bettet er fich, zu Tode ermattet, in dichter Yaub- 


De en Di en re N he reihen ννν  " ς- 


lin ern. sn wen 


Wr. 
“Ὧν. ὅρων τρις. ὦ 


ρ“ρ“ρ“ρῆῆῆῇῇ“ nn 
᾿ς" Ἢ ᾿ ᾿ εὖ ἶν: ie 
& u N = 


12 Ddyffeus’ Srrfahrten 


ftreu des Gebüjches. Yebt ift er gerettet. Wir wifjen’3 durch Götter- 
jprud), daß die Phaiafen ihn heimgeleiten werden. (I—87, V) 

Und nun beginnen die goldenen Phaiakentage. Sonnigen Glanz 
von Lebensfreude und Schönheit, von Güte und Freundichaft, einen 
Duft von Poefie hat der Dichter über diefes Iette Abenteuer des 
Ddyfjeus ausgegofjen. Nach der Dual der Seefahrt und grimmigen 
Gefahren, wie wohlig wirft die ruhige Geborgenheit und das fried- 
liche Genießen! Und wie prächtig hebt fich durch diefen Gegenfat 
au wieder die Selbiterzählung feiner langen weiten Srrfahrten voll 
Grauen und Schmerzen, Kummer und Entbehrungen ab! 

Sogleich (VI) führt der Dichter die anmutigite feiner Geftalten ein, 
de3 Phaiakenkönigs Tieblich erblühte Tochter Naufifaa. Ein von 
Athene gefandter Traum bringt fie zur Wäfche dahin, wo Oduffeus 
Ihläft. Ein Mädchenfchrei wedt ihn, und bald fteht er, von Schmuß 
bededt, [εἰπε Blöße mit einem Zweige dedend vor der Fürftentochter, 
die allein dem Waldjchrat jtandhält, gewinnt durch Huge Rede ihre Gunft. 
Sie Hleidet und erquidt ihn und weift ihm den Weg in die Stadt 
zum Balaft des Vaters. Uber wie zart und fchalthaft hat der Dichter 
dieje liebenswürdige Erfindung ausgeftaltet! Won baldiger Hochzeit 
träumt die erblühte Jungfrau. Für fie will fie die SFeierfleider 
wachen; doch jchämig birgt fie das Vorhaben unter altkluger Sorge 
für die anjtändige Kleidung von Vater und Brüdern. Als Odyffeus 
auf ihr Geheiß gebabet und mit Gewändern der Shrigen gekleidet 
ihr πα und fjchön wie ein Gott entgegentritt, da macht der 
Hochzeitswunsd in ihr auf: „daß mir doch fol ein Gatte beichert 
jeil* Und als er von dem PBhaiafen bochgeehrt und reich δε ἐπε 
zur Abfahrt rüjtet, tritt fie noch einmal an ihn heran, Abjchied zu 
nehmen und ihn zu bitten, daß er in der Heimat noch ihrer ge- 
denke. Dies ift der erfte zarte Keim einer Liebesgejchichte in der 
Weltliteratur. Sie fteht einzig da in der Kunft, und lange hat ε 
gedauert, bis died Motiv inniger Zuneigung von Weib und Mann 
aufgenommen und ausgebildet, jchließlich die ganze Poefie durch 
jegte und beherrfchte. In den fchöniten Tagen jeiner ficilifchen Reife 
erfüllte Naufifaas Anmut und junge Liebe Goethes Seele, aber 
Hug verzichtete auch diejer Größte, diefen Stoff zu einem Drama 
auszugejtalten. E3 ijt, al3 Hätte er fich gefcheut, dies zarte Knöfpchen 
aufblühen zu Iafjen: nicht jede Blume ift entfaltet [πεν αἵ ihre 
Knoipe war. 
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Hat jo der homerijche Dichter durch die Liehenswiürdigfte Erfindung 
die freundliche Aufnahme bei den Bhaiaken aufs Schönfte vorbereitet, 
jo umgibt er jeinen Helden beim Eintritt in den Valaft des Alfinoog 
πο) mit dem Ölanze göttlicher Fürforge. (VII). Bon Athene mit Nebel 
umgofjen, tritt er unbemerkt unter die Schmaufenden und läßt fich 
Hilfe flehend zu den Füßen der Königin nieder. Gnädig aufgenom- 
men, wird er nun bemwirtet und befchenft und gefeiert, und wir ge= 
nießen mit ihm die jorglofe Fröhlichkeit des Phaiafenlebeng. 


2. Ddyfjeus’ Heimkehr. 

ie Serfahrten des Ddyfjeus bilden nur die erite Hälfte unferer 

Ddpfiee. Hr zweiter Teil erzählt von den Kümmernifjfen und 
Gefahren, die der endlich Heimgefehrte in feinem eigenen Heim zu be= 
jtehen hatte, und von der Wiedereroberung feiner Gattin und jeiner 
Habe. Haben wir die Abenteuergedichte aus den einzelnen Gejchichten 
entjtehen jehen und fi) abrunden zu einem herrlichen Gedicht, fo 
it und das bier verjagt. Aber wir haben die Möglichkeit, etwas 
noch „snterefjantered vor unjeren Augen werden zu fehen. Wir jehen 
nämlich, wenn wir fie recht betrachten, die fchöne Geichichte, wie 
Vdyjjeus, nach langer Zeit fremd heimgefehrt, fein Weib jich wieder- 
gewinnt, allmählich fich entwideln und ausweiten durch die Kunjt 
der Dichter. Drei Dichter find vor allen tätig gewefen. Der eine, 
der ältejte, hat gefragt: Wie wird e3 fein, wenn Odyfjeus nach dem 
langen langen troifchen Kriege und feinen langen langen Strfahrten 
heimgefehrt, jeine Gattin wiederficht? Aus diefer natürlichen Frage 
ergab jih ihm feine Geihichte. Im 19. Buche vom Ber 100 an 
ijt fie eingearbeitet nicht ohne Änderungen und Kürzung. Dod Yäpt 
ih ihre urfprüngliche Geftalt ficher herftellen. Mann und Weib, 
in treuer Liebe ὦ zugetan und viele Jahre getrennt, fehen fich 
wieder und Fennen fich nicht mehr. Das ift ein Motiv, aus dem 
Leben gegriffen. Jm Altertum und noch bis zur Entwidlung des 
modernen Verkehrs Fam e3 häufig genug vor, und auch unferer Beit 
ijt e8 nicht fremd: manche Familie mag e8 erlebt haben, die Krieg 
und Gefangenfchaft auseinander getrieben Hatte. Keine andere Vor- 
ausjegung machte diefer Dichter. Er wußte nichts von Freiern der PBene= 
lope, auch nichts von Telemadh, ihrem Sohn. Er ftellte einzig die 
Gatten gegeneinander. Ddyfjeus ift irgendiie zurüdgefehrt. PBene- 
lope, die vereinfamte Königin, Hört von dem Fremdling und emp= 
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fängt ihn, umgeben von ihren Frauen. E83 ift Mbend. Sie fißen in 
der Halle und fie fragt ihn: „Woher fommft du, Ssremdling, wo 
ἢ dein Vaterland, wo deine Eltern?“ Und er antwortet mit einem 
Preije der edlen Königin, deren Ruhm weithin erflinge: „Uber er- 
laß mir die Antwort; denn e8 wird mich zu Tränen jivingen, wenn 
ih dir meine Leiden erzählen foll, und e3 ziemt fich nicht, im 
gaftlihen Haufe zu meinen.“ Sie wehrt freundlich das ihr geipen 
dete Lob ab und wendet e8 gleich auf den fern geglaubten Gatten : 
„Sa, wenn er Hier wäre!” ber fie ftellt noch einmal bittend die 
örage: „woher bift du?“ Da antwortet Oduifeus mit einer Erfin- 
dung: „Sch ftamme von Kreta“, fagt er, „dort lebte mein Vater, 
ein Fürft; ich bin der Bruder des ‚Joomeneus, der nach Troja 300, 
VdHjieus wurde verjchlagen an unfere Külte, und ih nahm ihn 
freundlich auf und bejchenkte ihn und habe ihn freundlich bewirtet. 
Von mir 309 er nach 12 Tagen weiter nach Troja, nachdem fich 
der Sturm gelegt hatte.“ Das rührt Penelope: fie hat einen Mann 
bor jich, der einst ihren Gatten, wie er jagt, bewirtete. Sie zer- 
Ihmilzt in Tränen. Wie der Schnee auf den Berggipfeln jchmilzt, 
wenn im Frühling der Wind über die Berge weht, jo rinnen von 
ihren Augen die Tränen; Ddyffeus ficht feines MWeibes Liebe und 
Sehnjucht, aber er bändigt fein Herz: jtarr wie Erz δίδει feine 
Augen; er will nicht weinen, jich nicht verraten. Und fie fragt 
weiter, ihn zu verfuchen: ın jage, mir Fremdling, welches Kleid 
trug damals Ddyffeus, πὶ waren jeine Gefährten?" DO 
Königin, 20 Jahre ift das her, δαβ ich deinen Gatten lab, wie 1 


ich mich daran noch jo genau erinnern? Aber ich will’a 


trug ein Hemd, 

le Frauen beiwunderten e8. Won 

Dir zu nennen feinen Herold.“ Da weint 

Pelenope noch mehr: „Sa, diefe leider babe ich meinem Gatten 
gewebt, und diejes köftliche Kleinod, die Spange, habe ich ihm an 
geitect, dab οδ ihm eine Erinnerung fei. Aber ich werd’ ihn nie: 
mals twiederjehen.“ Vergeblich ift die Lit des Obdnffeus gemweien. 
Doch geduldig fpinnt er einen neuen Kaden an: „Sage das nicht, 
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ih bin bierhergefommen von den Thejproten, bei ihrem Könige habe 
ih von DOdyfjeus gehört. Er jei fein Gaft, doch bald wird er in 
Sthafa fein, ich fchwöre dir’s beim Heu.“ Und in einem Rätjelwort 
jagt er ihr: „Heute wird er fommen.“ Aber verzweifelt wie fie ift, 
findet fie die Löfung nicht. Die lange Trennung bat ihr jeden 
Glauben genommen. „Odyfieus ift tot, aber du wirft mir noch ehr- 
fürchtiger, du Gaftfreund. αὐ will dich ehren, und wenn Ddyffeus 
heimfehrt, fo will ich di) mit reichen Gejchenfen Heimfenden in 
deine Heimat. Seht follen dir die Mägde die Füße waichen und ein 
weiches Lager bereiten.” Nun verfucht er das Teste. Er fieht unter 
den Mägden feine alte Amme: jie fol ihn erfennen, da e8 die Gattin 
nicht vermag. „Seit ich Kreta verließ, bin ich nicht mehr gelegen 
auf weichen Teppichen und Fellen. Sclaflos habe ich mich manche 
Nacht gewälzt, fein Fußbad bat mir jemand bereitet. So [οἵ 
niemand meine Füße berühren, e3 müßte denn fein eine alte Magd, 
die jo viel geduldet hat wie ich jelbit.“ Da winkt Penelope der alten 
Amme: „So waiche du ihm die Füße, der an Sahren und Wuchs 
dem DOdufjeus fo ähnlich jieht, wie ich feinen fah.“ Die Alte be- 
jtätigt es, doch erkennt fie ihren Herrn nicht, bis fie an feinem Fuß 
bie Karbe fühlt, die ihm in frühfter Sugend ein Eber Ihlug. Da 
jubelt jie auf: „Du bift Odyfieus!“ .. Dier ijt das fchöne Gedicht ab- 
gebrochen. Wie fann e8 weiter gegangen jein? Doch nur fo, da 
nun endlih auch PBenelope ihren Gatten erfennt, neben dem fie fo 
lange gejejjen, die Sehniucht im Herzen und doch ihn nicht erfen= 
nend. Ein rührendes, in feiner Einfachheit und Einfalt wunderichönes 
Gedicht. Eine Einheit, ganz in jich gejchloffen, ohne andere Voraus- 
gung als Die allbefannte der Sangen Trennung, ein jelbjtändiges 
Werk ohne Bedürfnis der Anlehnung. So fehrt einer in langen, 
langen Kämpfen und Leiden verändert und gealtert heim zu feinem 
MWeibe, das in Sehnfucht fich verzehrend nicht mehr glaubt, daß er 
jemals zurücfehren werde, und ihn nun nicht erkennen fann, der mit 
bebendem Herzen vor ihr gt. Ein wahrhaft tragijches Bild menjch- 
lihen Scidjals. 
x 

Ein zweiter Dichter hat dieje8 Motiv wieder aufgenommen, aber 
er hat ε8 wieder anders ausgeitaltet. Wenn eine ichöne hohe Frau 
jo lange Sabre allein ποθ, fie »felbit ihren Gatten verloren gibt, 
an defjen Heimkehr jchon längjt niemand mehr glaubt, follten fich 
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denn niht Männer um fie fcharen, die die vermeintliche Witwe 
heimzuführen trachten? So hat er ihr Haus bevölkert mit Freiern, 
die fie begehren. Aber einen Sohn Hat auch diefer Dichter ihr nicht 
gegeben. Bon Telemach ijt feine Rede. So ift Benelope auf fich 
jelber angemwiejen. Sie wehrt die Freier ab, ein Reftchen von Hoff: 
nung lebt immer noch in ihr. Da verprafien die Freier die Habe 
des Ddyfjjeug, um fie zur Wahl und zur Hochzeit zu zwingen. Un- 
vermerkt ehrt Ddyjjeus zurüd. Als alter Bettler fommt er in fein 
eigenes Haus. Zwanzig Jahre jind über fein Haupt Hinweggegangen. 
Sie haben jeine Gejtalt gebeugt, Furchen in fein Antliß gegraben 
und die Fülle der Loden ihm geraubt. Niemand erfennt ihn. So 
Eundjchaftet er geduldig die Gelegenheit zur Rache aus. Die muß 
Ddyjjeus nehmen, ὦ Habe und Gattin zurüderobern, er allein 
gegen die UÜbermacht der Freier. Das war ein rechtes Heldenjtüd, 
ein rechte3 Heldengedidht. (δ Tohnt fich, eS fennen zu lernen in 
jeiner derben Kraft. Zwei föftliche Szenen diejes Gedichtes bilden 
den legten Teil des 18. Buches unjerer Ddyfiee, eine weitere {{ im 
Unfang des 20. eingearbeitet. Sm Gegenjag zu der ruhigen Scil- 
derung und zarten wehmütigen Stimmung, die über jenes erjte Ge- 
dicht des Widerjehens der beiden Gatten mit feiner Kunft gebreitet 
it, jtroßt diejes zweite von dramatischer Handlung und gelegentlich 
berbem Realismus, aber auch in die Seelen wußte fein Dichter zu 
dringen und ergreifendem Ausdrud dem Gram, der Sorge und δεῖ 
Sehnjucht zu geben. 

Der Anfang des 18. Buches führt uns in anfchaulichen Bildern 
ein Drama vor. Ein zweiter Bettler Jros tritt auf, ein langer frecher 
Kerl, der da3 Privileg beanjprucht, der einzige Parafit am üppigen 
Mahle der Freier zu fein. Er weilt Odyifeus weg, droht, ihn am 
Fuße hinauszuzerren und aufgebracht durch defjen gütliches Zureden 
und Warnung, verheißt er dem Alten die Zähne auszufchlagen wie 
einem Schwein, das die Saat vermwüjtet. Mit Vergnügen vernehmen 
die Freier den Zanf der beiden Bettler, und auf Antinoos Vorjchlag 
machen jie den rechten Junkferfpaß — auch im chriftlichen Mittelalter 
war dergleichen üblich — die Qumpenmänner fich in regelrechtem Fauft- 
fampf nad Ritterart mejjen zu lafjen, für deifen Sieger fie ald Preis 
ftatt der Krängze ftilgemäß eine gebratene Blutwurft fegen. Odyffeus, der 
jolhe Scherze Fennt, Täßt fie erft jchiwören, nicht hinterrüds zu ftoßen. 
Dann entblößt er jeine gewaltigen Schultern, und fchon fchlottert bei 
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folhem Anblid Fros. Nur einen Shwächlichen Hieb vermag der zu tun, da 
zerfchmettert ihm Döyfjeus mit dem erjten Schlage den Rinnbaden, 
daß ihm Blut und Zähne aus dem Munde fahren und er wimmernd 
zujammenbricht. In die Hände Hatjchen die Freier und wollen jterben 
vor Lachen. Ddyfjeus aber zerrt den Häglih am Boden Bappelnden, 
twie der ihm jelber angedroht hatte, am Fuße vor das Hoftor, jeßt 
ihn dort an die Mauer, den Stab in die Hand gedrüdt, den Säuen 
und Hunden zu wehren. Den in den Saal zurüdfehrenden Sieger, 
der ὦ bejcheiden auf die Schwelle jebt, empfängt das Gelächter der 
Freier, und Antinoos händigt ihm die verheißene Blutwurjt ein. Nur 
einer von ihnen, Amphinomos, fühlt Scham und Mitleid mit dem 
ehrwürdigen Alten im Bettlerfleide, gibt ihm zwei Brote, reicht ihm 
feinen goldenen Becher zu trinken und jagt ihm einen freundliche 
Segenswunjch. Dankbar vergilt ihm Ddyfjjfeus mit einer Warnung: 
ein Gott möge ihn aus Ddiefem Haufe führen, ehe der Herr, 
Ddyfjeus, zurüdkehre; denn nicht ohne Blut werde e3 abgehen 
zwiichen ihm und den FFreiern, die frevelhaft jeinen Bejig berauben 
und jein Weib verunehren; Schon [οἱ er nahe. Nachdenflich nicdend 
geht Amphinomo3 durch den Saal auf feinen PBlat. Böjes ahnt 
jein Herz. 

Ein herrliches Borfpiel des gewaltigen Dramas, das ὦ alsbald 
graufig und heldenhaft entwideln fol. Mitten in das übermütige 
Treiben der Leichtjinnigen und rohen Junker führt εξ, zeigt ung ihren 
Hochmuth und Frevellinn; denn auch für den Fremden im Bettlerfleide 
gilt das Saftrecht, das fie frech in fremdem Haufe, ὁ jchändend, ver- 
legen. Wenig Berjonen werden hervorgehoben, jie aber durch ihr Be: 
nehmen und durch ihre Reden jo lebendig charafterifiert, daß mir jie 
zu jehen glauben: der fchlottrige lange Flegel Aros, ein Abbild der 
τοίου jelbit in feiner Frechheit und hohlen Renommijterei, der jtolze 
herzlofe Antinoos, der den Ton angibt für jeine Gejellen, die ihm 
gleichen, bi3 auf den einen Amphinomos, und [ΙΒ Ddyffeus. 
Sogleich als die Hauptperfon Hingejtellt, um die ὦ alles dreht, der 
jeiner gemwifje Held, hält er ὦ mit eherner Selbitzucht im Zaume, nur 
herausgefordert, dann aber unerbittlich ftrafend, voll grimmen Sorns 
und doch edelmütig, dankbar dem einzig menschlich Fühlenden zu- 
Iprechend, um wenigitens ihn zu retten. Wie eine Gemiiterwolfe 
drobend am Horizonte aufiteigt, jo jchließt diefe Szene mit deutlicher 
Ankündigung der Rache in der Form freundlicher Warnung. Wir 
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fühlen’3, der Gewaltige wird fie nehmen, er allein mit der ταῦ 
jeiner leidgeftärften. Seele und feiner ftarfen Arme. 

Die zweite Szene ift das Gegenftüd, wieder ein Bild aus dem 
übermütigen Junfertreiben gegriffen von padender Lebendigkeit. Auch 
ke ijt eine bewegte Handlung. Bei Tanz und Sang war den Freiern 
der Tag vergangen. Zwei Leuchter werden aufgejtellt, mit Spänen 
und Fadeln beftedt; die abgebrannten auszutwechjeln jtehen Mägde 
Dabei, die Gelegenheit nutend, mit den Herren zu fchäfern. Die Zucht: 
lofigfeit des Gefindes zeigt dem Vdyijeus, daß die Herrin, fein Weib, 
in der frechen Rotterwirtichaft der öreier die Zügel verloren hat, zeigt 
ihm was ihr zugemutet wird, τοῖς fie leiden muß. Empört weilt er 
die Weiber hinaus aus dem Männerfaal zu Roden und Spindel bei 
ihrer Herrin, aber treu feiner Maske wie ein Gleichftehender und 
ih ambietend, ihren Dienft an den Leuchtern felbit zu bejorgen. 
Srch fährt ihn da Melantho an, die, Penelope verratend, mit 
Curymachos, einem der Freier ihrer Herrin, buhlt: ihm [εἰ wohl fein 
Sieg über Jros zu Kopf geftiegen, doch ein Stärferer werde ihn ja 
wohl mit biutendem Kopfe hinauswerfen. Mber auch im Bettlerfleide 
weiß Ddyfjdus mit dem frechen Dirnen fertig zu werden. Er jagt fie 
verängjtigt hinaus. Verdußt laffen e8 die Freier geichehen: fo Hat 
DOdyfjjeus einen moralifchen Sieg über fie geivonnen. Der Dichter 
nugt num eine jcharf beobachtete Eigentümlichkeit folcher Charakter- 
\hwachen gegenüber dem Willensitarfen aus, die Handlung weiter: 
zuführen. Im Vertrauen auf Eurhpmachos war Melantho dem Alten 
jo gegenüber getreten: er hat fie im enticheidenden Augenblid im 
Stich gelafjen. Das wurmt ihn, da rächt er fich hinterher mit böh- 
niichem 88: „Ein Gott hat uns doch den Alten geichidt mit feiner 
leuchtenden Slate, da brauchen wir feine Kerzen mehr“, und mit 
polterndem SJunferrede: „Arbeiten mwillit du natürlich nicht, auch wenn 
ich dich gegen Lohn auf meinem Felde anftellte, nein. faulenzen mwillft 
du und betteln und deinen Bauch mäjten.“ Doch DOdyifeus antwor- 
tete: „zm Mähen und Pflügen nehme ich’3 mit dir leicht auf, und 
im Waffenfampf würdet du nicht auf meinen Bauch jchimpfen, 
Ubermütig bift du und tuft groß, weil du bier unter Öeringen einer 
bilt. Aber warte nur, kommt Odhffeus zurüd, die weite Tür wird 
dir zu enge werben.“ Da fährt Eurpmachos wiltig jcheltend auf 
und jchleudert feinen Fußichemel nach DOdyfjeus. Der dudt fich rafch 

zu Fühen des freundlich-gütigen Amphinomos. Worbei jauft der 
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Schemel auf einen unjchuldigen Weinfchenten, dem der Becher Hirrend 
zur Erde fällt, und ärgerlich verwünjchen die Freier den Bettler. 
Dod Amphinomos weiß fie zu beruhigen und dem Felt rafch ein 
friedliches Ende zu bereiten. Die Nacht ift da. Die Freier zerftreuen 
ih in ihre Häufer. 
Der Vorhang fällt: Aktichluß. Mächtig ift die Spannung gefteigert. 
Schon ift εδ zu Streit und Tätlichkeit gefommen. Der alte Bettler, 
der im Jrosfampf den Freiern Spaß gemacht, tritt ihnen entgegen. 
sgaum hat er ihre Liebchen aus dem Saal gejeßt, da jagt er einem 
von ihnen feine Lüderlichkeit und Feigheit mit faum verhüllter Dro- 
bung und Warnung ins Geficht. Aber τα ὦ jchlüpft er wieder in feine 
Dettlermasfe und fucht Schuß zu Füßen des einzig Wohlgefinnten. 
Koch {π΄ δ nicht Zeit. Allein und waffenlos wäre er unter den Vielen 
verloren. Er muß ihrem Übermute in feinem Haufe weiter zufehen, 
muß fi duden und warten. Wie wird er die Gefahr beftehen? 
Ahnungsichwer Tegt fich die Nacht über den einfamen Helden, Bett- 
lergajt im eigenen Heim. Mit erlefener Kunft hat der Dichter fie 
ausgenußt, eine dunkle Spannung über uns zu breiten. Wir follen 
die Schwüle vor dem Gewitter, den Drud auf der Seele des Ddyffeus 
und der Benelope fühlen, um dann mit leifer Hoffnung dem Morgen 
entgegenzugebhen, der mit jeinem Licht auch das Siegesvertrauen Herauf- 
führt. 
als fi Ddyffeus ein fümmerliches Lager in der Vorhalle bereitet, 
gehen Fichernd und zwitjchernd die Mägde hinaus zu den reiern, 
ihren Buhlen. Da bellt ihm im Leibe das Herz, wie eine Hündin bellt, 
der man die Jungen wegnehmen will. Aber er kämpft e8 nieder: 
„Trage auch das, mein Herz, du haft fchon fchlimmeres ertragen, αἵ der 
Kyflop deine Gefährten fraß; du ertrugjt ἐδ und fandeit doc) den 
Weg zum Heil.“ Aber was foll jeßt werden? Wie fann er die Freier 
bezwingen? Zweifel und Sorgen lafjen ihn nicht fchlafen. Kubelo3 
mwälzt er fich auf feinem Lager, wie ein Mann eine Blutwurft über 
dem Feuer, fie Schön durchzubraten, hin und her dreht. Droben aber 
Ihläft Penelope. Und fie träumt und fährt auf und Flagt über ihr 
203: „Die Tage weine ich, nun habe ich auch in der Nacht Feine 
Ruhe. Ich träumte eben, neben mir fchliefe Odyffeus.“ Sie ahnt ihn 
und weiß e3 nicht, daß er da ift, daß er drunten Rache brütend liegt. 
Da jteigt die Morgenröte am Himmel auf. Odyfjeus erhebt fich 
nach der jchlaflojen Nacht und betet zu Zeus um ein Zeichen, ein 
9% 
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δορρεῖίεδ, Vertrauen zu gewinnen für den jchweren Tag. Da donnert 
Zeus am hellen Himmel. Und steige hört er von drinnen eine 
Stimme. Zwölf Mägde jaßen da, das Korn für die Freier zu mahlen 
zum ΑΕ αι Tag. Alle waren fertig und fchliefen, nur eine alte 
gebreihliche atte ἴων ihrer Arbeit nicht jo rafch voranfommen können. 
Die mahlte die Nacht hindurch bis in den lichten Morgen. In Haß 
und Wut betet auch fie zu Zeus: „Möchte doch das die Iehte Nacht 
gewejen jein, daß ich für die Verruchten arbeiten mußte“ Da 
hatte Ddyjieus das doppelte Zeichen. VBertrauend gebt er in den 
heißen Tag. 

Den Schlußakt diejes Fraftvollen und gemütstiefen Gedichtes be- 
figen wir nicht mehr. Immerhin können wir ihn in feinen Grund- 
zügen wohl ergänzen. Sein Bmeifel, daß Ddnfiens Rache nahm und 
Haus und Weib fich mwiedereroberte. Dazu muß ihm eine Waffe in 
die Hand geipielt fein. So wird denn diefer Dichter Schon das ung 
befannte Motiv der Bogenprobe erfunden haben. Nur dem will Bene- 
lope die Hand reichen, fein geringerer Held als Ddyfieus, feinen 
mächtigen Bogen zu fpannen vermag, Sergeblich verjuchen e8 alle 
öreier, bis endlich der alte Bettler es vollbringt und nun, feine alte 
Waffe in der Hand, die tödlichen Pfeile auf die Freier fendet. 


Der dritte Dichter der Heimkehr des Ddyfieus hat von feinen bei- 
den Vorgängern nach gejunder alter Sitte ohne Scheu das Gute und 
Bewährte übernommen und auf feine Weife weitergebildet. Hatte der 
erite Heimfehrdichter einfach die beiden Gatten einander gegenüber- 
gejtellt, der zweite die Freier zur einfamen Frau, der vermeintlichen 
Witwe gejellt, jo hat diefer dritte den Kreis noch erweitert: er hat 
neben Penelope und Ddyjjeus den eben herangewachienen Sohn ge- 
ΠΕ, Telemad. Daraus hat er num neue Situationen in überrafchen- 
der Fülle entwidelt. Der Heldeniproß wird fich zugleich mit feiner 
Mannheit απ feiner Prlicten bewußt, feine Mutter zu fchügen und 
da3 väterliche Erbe zu ergreifen. So muß er den reiern entgegen- 
treten. Doch zu [θεν ift die Aufgabe für den Küngling. Da führen 
ihm die Götter den Vater zu, und der vollbringt an feine® Sohnes 
Seite mit Lift und Heldenkraft die Rache. So verdoppelt diefer Dich- 
ter das Snterefje: nicht mehr allein dem Odyffeus gilt e3, Sondern auch 


Telemah und die φῇ τοῖον ΟἽ 


feinem waderen Sohne, und wenn auch natürlich Odyfjeus im Mittel- 
punkt der ganzen Handlung jteht, ἢ Telemah doch mit jo viel 
Liebe und feiner Menjchentenntnis behandelt, daß er aller Liebling 
geworden ift, das Urbild eines rechten Knaben - Jünglings, bei dem 
hohes Wollen und Können in tragiicg-fomiichem Gegenfat fteht. Und 
weiter hat derfelbe Dichter noch eine andere Lieblingsgeftalt gejchaffen, 
den treuen Diener, den göttlihen Sauhirt Eumaiod. Er brauchte 
den treuen Anecht und einen abgelegenen Ort, Odyjieus und Tele- 
mach μηθνακηνμδονρει. Daraus entjprang den begnadeten Küniter, 
der er war, ein Quell neuartiger Boefie: indem er Eumaios auf jeinem 
einfamen Sauhof jchilderte, ᾿ er das erjte ΚΟ der Weltliteratur. 
Um dies kunstvoll angelegte Bild voll bunter Abwechjlung, Anmut 
und Schönbeit in feiner Ganzheit und PURE em Aufbau zu zeigen, 
muß ich’3 erzählen. ch hebe e3 heraus aus unjerer Ddyfjee, Deren 
Berfafier e3 verftändig weithin über jein 2., > 17., 21.—23. Bud) 
verteilt und mit anderen Stüden und eigenen Zutaten in jein großes 
Epo3 eingearbeitet hat. 

Das erite Bild zeigt uns Telemach allein den Freiern gegenüber. 
Der junge Menjch, noch nie in die Welt hinausgetreten, voll Zorn 
und Gram und Empörung über das Unrecht und den ?srevel Der 
Freier an feiner Mutter und feinem Haufe, beruft al$ Sohn des ver- 
Ichollenen Königs zum eriten Male nach) des Bater3 Scheiden Die 
Bolksverfammlung. Sie fommen zufammen, unter ihnen die Freier, 
Söhne der edeliten Geichlechter. Telemadh) erbittet gegen fie, denen 
er nicht zu twehren vermöge, die Hilfe des Volfes bei feinem | Bered> 
tigfeitsfinn und in Pagani an die Wohltaten, die ihnen Ddyfjeus 
erwieien. So mächtig vadt den tapferen Jungen die Empörung und 
das Gefühl feiner Verlafjenheit und Ohnmacht, daß er das Szepter 
zur Erde jchleudert er Tränen ihm aus den Augen bredien. Eine 
föftlich Iebenswahre Charafteriftit! Sein Anblid rührt daS olf, 
doch feiner wagt offen jeine Bartei zu nehmen. Da ergreift der Häupt- 
ling der freier Antinoos das Wort: „Daß wir nicht gehen, ijt nicht 
unjere Schuld. Deine Mutter trägt fie: fie hat uns betrogen. Ein 
Leichentuch wollte jie weben und dann aus unjerer Mitte einen neuen 
Gatten wählen. Doc jie hat gewebt nnd mweiter gewebt nnd wurde 
nicht fertig. Endlich haben wir fie überführt, eine Magd verriet fie: 
bei Nacht hat fie immer wieder aufgetrennt, was fie bei Tage ge= 
webt. Schide du doch deine Mutter aus dem Haufe und heiße fie 
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unter und den Oatten wählen. So lange bleiben wir in Ddyfleus 
Haus und verzehren feine Habe.“ Doch der Ssüngling hat fich den 
Naden gejteift: das Fünne er nicht und wolle er nicht, und gebieterifch 
weijt er fie mit einem Fluche aus feinem Hauje. Da jendet Zeus ein 
Bogelzeichen. Ein Seher deutet e3: ‚Nahe it Ddyijeus, ja er ift 
Ihon da, er wird die Freier hinaustreiben, ὦ und die Ehre feines 
Haufes retten.“ Aber herriich \hüchtert Eurymachos, ein zweiter Freier, 
den Seher ein, den Telemach wohl gedungen habe, und troßt Der 
Götterwarnung und dem Gebot Telemachs. Vergeblich warnt fie noch 
der alte Mentor und verjucht das Volt gegen jie aufzuregen. Ein 
Dritter höhnt frech, Odyffeus werde e3 übel befommen, wenn er wirf- 
ὦ noch heimfehren und sein Hausrecht gegen ihre Übermacht zu 
wahren verjuchen follte, und Löit die Berjammlung auf. 

Bas für Dramatiker find doch dieie homeriichen Dichter! Diefe 
Volfsverfammlung fpielt fich von jelbft, man braucht nur den Ein- 
gangsvers jeder Rede ‚ihm antwortete darauf und prah .. .‘ 
fortzulafien, und die Szene ijt fertig zur Aufführung. Und welche 
Wirkung würde fie auf der Bühne üben mit der Gegenüberjtellung 
der würdigen Alten, die für Telemah) Bartei nehmen, und der 
junferlich=frechen Freier, der feinen Differenzierung der einzelnen 
Berjonen innerhalb dieier Parteien, dem prophetijchen Zwifchenfpiel, 
der Spannung und Steigerung bi$ zur Gottesläfterung und Heraus= 
forderung des GStrafgerichts, durch die Kulmination böhnifcher 
Überhebung des Testen Freieripruchd: auch Vdyjjeus würde machtlos 
jein gegen fie. Glauben wir doch dem VBogelzeichen und feiner Deutung. 
Und πο weiter hat der Dichter die Spannung getrieben. Die 
öreier fallen den Blan, den ihnen gefährlich werdenden Herrenjohn 
umzubringen, als er die Stadt verläßt, um auf feinem abgelegenen 
Hofe den einzig treuen Diener, den er weiß, aufzufuchen. 

Nun aber, als fich dieje Gefahr (δ: und der Knoten fchürzen fol, 
der den Freiern das Berderben bringt, wird und mit hoher Kunft 
eine Aternpaufe vergönnt. Aus Stadt und Balaft werden wir binaus- 
geführt aufs Land, aus Niedertracht und Gewalttat zu unentwegter 
Treue und biederer Gaftlichkeit: auf die Bolksverfammlung und den 
Mordplan folgte das Jöyll beim göttlihen Sauhirten Eumaios. Da 
fommt DOdyfjeus an, wie ein alter Bettler anzufehen, den δίς 
Hunde anbellen. Eumaios3 erkennt ihn nicht, aber freundlich emp- 
fängt und bewirtet er den bejcheidenen Fremdling, und gleich erzählt 
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er ihm von jeinem Leid, daß Dödnfieus, jein Lieber dert, ei if 
feit langer Zeit und nicht wiederfommt, und nun Die ng in 
feinem Haufe prafjen und jeine Öattin bebrängen und den ἘΝ 
beleidigen. Ddyijeus hört, fragt weiter, bald weiß er we τας e 

in feinem Haufe zugeht und was jeiner wartet. Da fommt Te emach. 
Den kennen die Hunde und freudig Ipringen jie an ihm herauf. 
Der Bettler jteht auf, ehrfürchtig den jungen gperrn δὲ empfangen. 
Aber freundlich herablafjend läßt der ihn jeinen Ῥίαῦ behalten. 
Natürlich dreht ὦ die Unterhaltung um die Freier. Da verichwört 
fih der Bettler: ‚wäre ἰῷ Ddyffeus Sohn oder er jelber, ei 
Kopf jollte man mir abjchneiden, wenn ich nicht den ὌΌΜΟΝ rs 
zum Berderben würde.‘ So jteift er dem bedrücdten Telemad) en 
Naden und Yäßt ichon fait die Masfe fallen. Danach etwa Fönnen 
wir ung ausmalen, wie diefer Dichter die Erfennung von Dater und 
Sohn oder vielmehr Die Anerkennung deö Bettlers durch Zelemad) 
als feinen Vater ermöglicht hat. Sicher it, dab εὖ fie bei eve 
Gelegenheit herbeigeführt hat und daß Bater und Sohn ΕἶΝΕΝ Ῥ απ 
entwerfen, um gemeinfam die Freier zu überwältigen. Zum Gelingen 
iit nötig, daß fie unerfannt bleiben und einander nicht Tennen . 
Sp geht Telemah am anderen Morgen ὑπ, uud erB Τρεῖς äß 
ih Ddyffeus von Eumaios in die Stadt führen, Am Brunnen bor 
dem Tore treffen fie des Eumaios Gegenbild, den ungetreuen diegen- 
hirten, Melantheus, der zu den öreiern, den neuen Herren, hält und 
Telemah den Tod wünjcht. Er Läjtert den biederen γρυνν λον: 
Dummtkopf, daß er noch dem δ ως nachtrauere und Landitreicher 
bewirte wie diefen Bettler; einen Subtritt verjegt er dem; DdyNeus 
aber wanft nicht, doch bändigt er Herz und Hand, die ben GrEOeR 
niederzufchlagen zudt. Dann fommen fie ἐπ den 90] δεῦ ge 
haufes. Nach jo viel Jahren betritt δ ἤει jein Haus twieber, nic) 
mehr ald Herr, ein Bettler. Niemand tennt ihn, fümmert jich um ihn. 
Nur ein alter Hund, Argos, von Ungeziefer bebedt, ungepflegt auf 
dem Mifte Tiegend, dem Werenden nahe, der allein ertennt OmEN 
alten Herrn, wedelt mit dem Schwanz und legt die ohren ΜΆ; heran- 
zufriehen hat er nicht mehr die Kraft. Da Itiehit ji) Vdyijeus eine 
Träne ins Auge, heimlich wilcht er lie ab. Dann tritt er in jein 
Haus, das er rein und glüdlic verlieh und nun bon der wüjten 
Sreierhorde bejeßt findet, die [εἶπε Habe berjchleudern, nad ers 
Meibe die Hand ausjtreden und feinem Sohne nad) dem Leben 
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trachten. Als Bettler tritt er zu den Freiern und erfährt ihren 
Übermut am eigenen Leibe. Den Fußfchemel wirft der böfe Antinoos 
nah ihm, geihmäht wird er und gehöhnt. Gefaßt trägt er’3, und 
gejagt δὲ fein junger Sohn bei den FFreiern und θὲ e8 mit an; 
fie wifjen, die Rache ilt nah. Am Abend fchaffen Vater und Sohn 
aus dem Saale die Waffen rt, die an den Wänden nach Ritter- 
πε hängen; am anderen Tage joll das Gericht beginnen. Denn 
Penelope Hat bejchlofjen, ein Ende zu machen, gedrängt von den fFreiern 
und von ihrem Sohn, verzweifelt an der Nüdfehr des DOdnffeus. 
Sie verjpricht einen neuen Gatten zu nehmen, aber nur dem 
will jie die Hand reichen, der jo jtarf und geichidt wie Ddnfieus 
jeinen gewaltigen Bogen jpannen und einen Pfeil durch 12 Art- 
Löcher jchießen ἔαππ. Vergeblich verjucht einer nach dem anderen, den 
aus mächtigen Steinbodhörnern gefügten Bogen auch nur zu fpannen. 
Bergeblic) | Jalbt de ng das verhärtete Öehörn, ἐδ gejchmeidiger 
zu machen. Keiner Da bittet der Bettler, ἐδ. verfuchen zu 
dürfen. Gegen die ob dielem Berlangen entrüjteten Freier fett Tele- 
mac die Gewährung er und Eumaios reicht ihm den Bogen, 
DVdyijieus prüft τε εἴ πὸ den Lieben Genojjen früher Taten. Beugt 
ihn, Ipannt ihn: hell ἜΝ Die σε αἤίς Sehne. &3 erbleichen die 
ssreier. Kun tut er den Meiite τῇ uß: Obdyffeus hat ὦ) zu erkennen 
gegeben. Dann jpringt er auf die Schwelle des Saales. Und e3 
laujen jeine Bfeile: Antinoos, der nächite, finkt bin, auch fchon der 
zweite. Telemach jpringt zum Vater mit ge und Tanzc bewehrt. 
Hinzu gejellt ὦ Eumaios. Gefährlich wird's, als durch des BZiegen- 
birten Berräterei die Freier Waffen kiasen. "Aber im jchweren 
Kampf werden fie alle getötet. Wie ein Löwe, befprigt mit Blut, 
fteht Ddyffeus unter den Leichen. Die Rache ift genommen. Haus 
und Habe hat er wieder, aber noch nicht fein Weib. Eine Magd 
Hürzt jubelnd zu ihr: ‚Odyffeus {π da, die Freier find tot.‘ Un- 
gläubig fommt fie und — erfennt ihn nicht. Schweigend jet fie fich 
ihm gegenüber, blidt ihn an und — kennt ihn nicht. (πο ὦ, al er 
ungeduldig wird, jtellt jie ihn auf die Probe durch den Befehl an 
die Magd, jein Ehebett aus der Kammer hinauszutragen. Unwillig 
jagt er das Geheimnis, das nur fie und er wiffen: er hatte οδ felbft aus 
dem Stamme einer alter Olive über ihrer Wurzel gefchnitten, ange- 
wachjen jteht e3 am Boden. Da fällt fie ihm weinend um den Hals, 
die jo oft Betrogene, und fann nicht von ihm lafjen vor Freude. 


jeit 
Ani 
Δ. 


Die Bogenptobe 


Endlich wieder vereint, genießen fie nach unendlicher Mübhfal und 
Schmerz und Kummer die Liebe der Gatten, die noch jo warm und 
treu und echt ijt wie am eriten Tage. 


Dreimal it die Heimkehr des Ddyfjeus von homerischen Dichtern 
behandelt, jedesmal anderd. Das erjte Gedicht von einfachiter An 
lage, aber zartejter Feinheit zeigte nur die beiden jo lange getrennten 
Gatten. Das zweite von ebenjo derbem Realismus wie tiefem Ge- 
müte füllte da3 Haus mit Freiern und fchilderte diefe Kunfer mit 
ihren rohen Späjjen, wie fie die Bettler aufeinander beten, den 
alten Fremden verhöhnen, mit Schemeln jchmeißen; Tiederliche Wirt- 
Ihaft im ganzen Haufe, die Mägde zu PDirnen geworden — da= 
zwilchen Ddyffeus allein mit jchwer gezähmter Wut im Herzen und 
die Qual der Sorge, die ihm den Schlaf raubt. Der dritte Dichter 
endlich hat eine ganze buntbewegte Welt gebaut. Er erjt rundet die 
FJamilie, gejellt den Eltern einen Sohn. Er erweitert den Hinter- 
grund, neben die Freier jtellt er das Voll, neben die Mägde δὶς 
Knete; Haus und Stadt und Land, ganz Sthafa Iernen wir fennen, 
Und wie weiß er zu jchildern! Einzig das Eumaiosidyll, unver- 
geßlich der treue Hund. Und wie weiß er durch Kontrafte zu wirken! 
Telemad, halb Knabe halb Jüngling, neben den Freiern in der ganzen 
Roheit des eriten männlichen Kraftübermut3, und neben beiden 
Ddyfjeus, der Leidgejtählte, viel erfahrene Mann mit der eifernen 
Selbjtzucht, der lauernden Geduld und der fühnen Entjchlofjenheit 
des wahrhaften Helden; die feige Mafje des erbärmlichen Bolfes, 
das nicht3 gegen die Freier wagt, die dann DOdyfjfeus allein mit-feinem 
Sohne überwältigt; neben dem verräterifchen Ziegenhirten der treue 
alte Knecht Eumaios. Und dann der Schluß: die Wiedererfennung, 
die jtrömende Freude Penelopes und endlich mit kurzem Wort das 
Ölüd des wiedervereinigten Paares. 

Alle dieje drei Dichter haben Herrliches gejchaffen. Nicht möglich, 
einem den Preis zu geben. Wohl aber ift deutlich, wie ein frucht- 
bares poetijches: Thema, einmal hingeftellt, immer neue Dichter anzieht 
und aus einfachiter Form fich reicher und immer reicher entfaltet 
wie aus bejcheidener Snojpe die breitausladende Pracht der Blüte 


2 3. Qinjere Odnffee. 
dyfjeus Abenteuer der erfahrt, zunächit jedes einzeln erzählt 
* und von liebevollen Dichterhänden ausgearbeitet, find von einem 
genialen Dichter zufammengefaßt in dem herrlichen Epos, das an 
ihrem Ende beginnend den Helden von talypjo zu den Phaiafen 
führt, diejen feine ganze Gefchichte erzählen und von ihnen glüdlich 
in das beimatliche Sthafa bringen läßt. Der Berfaffer unjerer 
Vbyjjee bat e3 [αἴξ unverfehrt in fein δ. Buch bis zum Anfang des 
13. aufgenommen. Unders fteht e8 um Ddyilfeus’ Heimkehr. Die it 
almählih aus dem einfachiten Motiv des Wiederjeheng der 
Öatten zu reichiter Gejtaltung mit Freiern und Lit und Kampf in 
drei Gejdichten tortjchreitend entwidelt worden. Von jedem hat der 
Derfafjer unjerer Vdhjfiee Teile aufgenommen und fie fo ug erhalten. 
Set gilt εδ, aus den einzelnen Stücken unfere Vdyijee aufzubauen 
wie ihr Berfafjer ε8 getan bat und Darzutun, daß er mit Bedadt und 
rejtem Plan aus ihnen ein einheitliches umfafjendes Epos geichaffen hat. 
Yunäcdhit aber wollen wir ung Elar werden, daß ein tiefgehender Unter- 
Ichied ziwijchen den Serfahrten des Odyffeus und diefer Heimkehr beiteht 
wollen ihn verfolgen und in jeiner Wejenheit zu erfaflen versuchen. 
 „sene Serfahrtabenteuer des Ddyffeus, wie er zu den böjen Lai- 
Nirpgonen und den guten Lotophagen, zum wiülten Kyflopen und 
zur Ihlimmen Kirke, zur Stylla und Charybdis, zu den Sirenen 
und auf die Infel des Sonnengottes und der Ralypfo und jchließlich 
zu den Phaiafen fommt, führen uns Wunder über Wunder vor, eine 
phantaftijche Märchenwelt. Der andere Teil aber der Ddnfiee feine 
Heimkehr, hat nichts von diefer Phantaftif. Da kommt, wie das jo 
opt im Leben fich wirklich ereignet, nad) langer, langer Abmwefenheit 
unerkannt der Mann zurüd, und e3 wird nun geichildert, wie ἐδ 
ihm zu Dauje ergeht. Das ift ein Motiv, das wir auch in anderen 
Literaturen umd ganz andern Kreijen finden. Sch erinnere an dag 
Ihöne englijche Gediht von Tennifon Enoch Arden. Das erzählt 
wie ein Junger Schiffer verfchlagen wird, fich irgendivo rettet zu 
Haufe längjt tot geglaubt, nach langen Zahren in jeine Heimat zu 
jeiner Gattin unverhofft zurücdkehrt. Keiner kennt ihn, er Ichleicht 
bor jein Yaus, Da fieht er fein Weib bei einem anderen figen. 
Lange bat fie ihm nachgetrauert, nun bat fie einer anderen ge= 
heiratet. Er ‚geht davon und Yäßt fie in ihrem Süd. (68 it dasselbe 
Motiv, nur ift e8 fentimental gewendet; der Gatte verzichtet. 


Das Novellenmotiv der Heimkehr 


Auch in Sagen begegnet ἐδ, aber heldenhaft ijt ἐδ da ausgebildet. 
Sp erzählen die Brüder Grimmd3 in ihren „Deutichen Sagen“ 
von Raijer Karl, der in den Srieg nach Ungarn geht und jeiner 
Gattin aufträgt, zehn Jahre zu warten; habe jie dann fein Zeichen 
von ihm erhalten, jolle fie feinen Tod für gewiß Halten. Kein 
Beihen fam, und im zehnten Jahr drangen die Großen in Die 
Kaiferin, fie jolle einen von ihnen ehelichen. Am legten Tage fommt 
Karl durch ein Wunder in Aachen an, findet die Stadt voll Singen 
und Tanzen und erfährt, daß am andern Morgen jeine Gattin 
Hochzeit halten jolle. Niemand erkennt den GreiS gewordenen. Er 
aber jett ὦ am Morgen auf den Königsjtuhl im Dom, da3 blanfe 
Schwert über den Knien und offenbart ὦ dem Bilchof. Der führt 
ihn, αἵ die Gloden läuten, in die Burg, und auseinander jtieben 
die Freier. — Bon Heinrich dem Löwen wird faft diejelbe Gejchichte 
erzählt, etwa3 anderd gewendet. Nach jieben Sahren fommt er, ein 
Bettler, unerfannt zurüd, al3 gerade feine Gattin beim Hochzeitd- 
mahle fit. Er läßt fie um einen Becher ihres Weines bitten. Sn 
den wirft er feinen Ring. Bald erkennt fie ihn und [δὲ ihn jtatt 
de3 Erwählten an ihre Seite. Weithin, auch bei anderen Bölfern 
it die Schöne Gejchichte verbreitet, bald von diejem bald von jenem 
erzählt und verichieden ausgeitaltet. (δ᾽ ilt ein Wandermotiv, eine 
Novelle, die ὦ) an Seden anjeten fann, allgemein menjchlich; denn 
überall fommt dasjelbe in Wirklichkeit vor. Warum ἢ e8 nun 
gerade an Ddyfjeus angefnüpft und an ihm entwidelt? Weil er jo 
lange fort war im Kriege um Troja und jo lange Srrfahrten hat 
machen müjjen. So bot der lang Entfernte, durh ein Wunder 
Zurüdgebrachte, grei8 und fremd SHeimgefehrte für dieje Schiffer- 
geichichte den natürlichen Anhalt. 

Ganz anders als diejes Novellenmotiv it nın das Märchen feiner 
Ubenteuer. Eine Wunderwelt umfängt und. Betrachten wir Ddiefe 
vielen Abenteuer näher! Die Sirenen fingen wunderjchön, jo jchön, 
Daß das Herz der vorbeifahrenden Schiffer in Sehnjucht entbrennt. 
Sie landen an ihrem Gejtade — aber zu ihrem Berderben: δὶς 
Sirenen zerreißen fie, Schädel von Menjchen deden ihren Strand. 
Uber Odyffeus gewarnt fährt glüdlich vorbei, denn er läßt fih an 
den Majt binden, jeinen Gefährten hat er die Ohren mit Wachs 
veritopft und geboten, ihn nicht loszulafien und troß feines Flehens 
ihn nur dejto fejter zu binden. So jteht’3 in unjerer Ddyfjee. Aber 
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ΩΣ" Bajenbildern it die Gefchichte etwas anders dar- 
ai en = sn Vögeln mit Plauen, Menschengefichtern 
enbruten Fährt DOdyfjeus auf feinem Shift a f 
mn En 70 Syıy am Maft 
gebunden vorbei, eine Sirene aber itürzt fi eff 
a , urzt πῷ vom Felfen ins Me 
Diefer Maler Tannte ei Kurz öeljen ins Meer. 
e einen andern, einen wirffi Sc 
= er andern, relihen Schluß der 
ee: ihr Sauber ift gebrochen, fie find überwunden und 
2 = verloren. Nun tiffen wir, daß die Sirene häufig, auf 
ge bargeftellt, der Zotenvogel it, eine Darftellung des 
dab Ἢ jelbit. Aus manchen Mythen auch anderer Völker wifjen wir 
μη erg oft die Gabe des füßeften Gejanges με 
. cum begreifen wir den Sinn diefer Hanit schich 
σ. ἘΠῚ τ ben © tejer VdHjjeusgefchichte: der 
τ der alle Menfchen überwindet, ihn fan er nicht Äh 
h) “ 2 c m» ᾽ A { Ä . 
en a pruft jegt die anderen Abenteuer, und wir 
‚ telleicht auch fie mehr enthalte ge BR 
or . alten, als e3 zumäd 
u an N x Ὁ ὃ σᾶ " 
re Bolyphem, der Kyflop, in feiner Oöhle 
> ungeheuer. &3 frißt die Menfchen, die fich au i he 
irren. Nur Ddyffeus überlifte | en 
δ et und blendet ihn und entfommt alücff; 
οἷς ; ne πὸ entiommt glücklich. 
Δ sa: u σοῖς nur ganz märchenhaft geftaltet 
τ ΓΤ. Der ποθι ὡς Uriprum: die Tihermi 
des Todes, iit einenff pipe Ui g, die Überwindung 
8, gentlich vergefjen über all den Ihönen Ἢ 
nun teils gräßlich ausmalend, teils höhnif Innen Öanten, bie 
| ἱ nd, teils höhnifch und humoriitiich ; 
wuchert haben. Auch die Lär δι ) Jumortjtiich ihn um= 
age : ἃ Talirhgonen jind wilde Rieie Ὁ Menfche 
freffer. Wieder dasjelhe Moti ee ον ς να 
: oliv, nur ijt e3 hier γᾷ ae 
oe ΜΕΤ, ΙΕ ἐδ hier anders gewendet, und 
ΠΝ entfommt auf leichtere Weife. Sind fie und der Kyflop 
ον isses = ἫΝ von jeiner jchauderhaften Seite jo zeigen 
en jeine milde Seite, Sie wohnen in ei m fchdı 
Ra ent te. © oynen in einem fchönen 
κκαηγοαρ οὶ pen x0108 und geben ihn den Fremden zu ejjen. Und 
und. Bleibt m gegejjen hat, der vergipt Heimkehr, Eltern und Kinder 
wre ag a erger ie Hgauber fennen wir aus einer 
age. ver Bott der Unterwelt, Bluton, Τάδε di 
ωἱ ' add ‚ ’Piuton, läßt Die geraubte 
rg ν» ὌΝ enen, Damit ift fie der Unterwelt ver- 
> Tann le wieder auf immer ang Ri S : 
Da ne ter and Licht der Sonne. 
en als _ ‚nhalt diefer Sage von Ddnfieug’ 
“DIopyagen: er dringt ein in3 KXenfeits 5 hält ihı 
age ‚sen}eits, aber ἐδ hält ibn 
zer . .. feiner vermochte, er fehrt zu den Lebenden μῶν 
Menschen in “τωρ Diefe böfe Zauberin verwandelt die 
- Am ihr Haus mwedeln Löwen md Ruchi 
Döuffens” Gefäirten en webeln 2 Suchfe, und 
des Ddpffeus’ Gefährten verwandelt Ne in Schweine. Er aber, be- 
, be- 
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waffnet mit dem Bauberfraut, befreit feine Kameraden und ehrt 
beim. Die Geichichte Fennen alle in anderer Form aus Grimm 
Märchen. Korinde und Zoringel, zärtlich fich liebend, gehen in einem 
Mald jpazieren, wo eine böfe Here wohnt, die alle Jungfrauen in 
Vögel verwandelt. Sie verirren fih, am Abend kommt die Here, 
verwandelt die Arme in eine Nachtigall. Da geht Koringel in Die 
Fremde, die Sehnsucht nach feiner Geliebten im Herzen, bis ihm 
einmal von einer wunderbaren Blume träumt, blutrot mit einer 
Berle im Kelch. Er fucht und findet fie, und mit ihr wagt er ὦ 
wieder in den Zauberwald der Here, von vielen Nachtigallen bevölkert. 
Sie fann ihm nicht nahen, fo fehr fie feift und fchilt; ihr Zauber 
ift gebrochen. Er befreit feine Forinde und alle die verzauberten 
Mädchen. Das ift nichts anderes als die Kirfegejchichte. Ein anderes 
Märchen erzählt von einem Mädchen, das in einen Brunnen fällt, 
da unten auf eine Wiefe zu einer Here fommt, wo fie viel Klagen, 
alles verwünfchte Sünglinge, füttern muß, die fie befreit und ἐπὶ» 
zaubert. Da find wir in der Unterwelt, im SJenfeitd. Und im Jenjeits 
wohnt auch Kirfe, weit weg von allen menjchlihen Wohnungen, 
übers Meer hin. Sie ift Todesgöttin. — Skylla und Eharybdis, mas 
find fie anders αἵ Berfonififationen des WVerderbend? Ddyfjeus 
fommt zu ihnen, aber fie vermögen nichts über ihn. In immer 
neuen Berechnungen ift dasjelbe Motiv, derjelbe Mythos dargeftellt. 

MWie aber ift οδ mit den Phäafen? Auch fie wohnen mweltenfern, 
fein Mensch kommt zu ihnen. Ddyffeus wird durch den Sturm dahin 
verfchlagen. Freundlich nehmen ihn die Phäafen auf und führen ihn 
heim auf einem Wunderfchiff, das jelbft Weg und Ziel weiß. In 
einer Nacht wird er fchlafend in feine Heimat gebracht; αἵδ᾽ er erwacht, 
liegt er in Sthafa. Das ift doch auch ein Märchen vom enjeits, 
nur freundlich gejtaltet, wie das der Lotophagen. Das enfeits {ἢ 
nicht immer ein Ort des Grauens, e3 ift auch ein Ort der Seligfeit. 
Beide Bilder wechieln in den DOdyfieusabenteuern. 

Die ganze Märchenpracht der Abenteuer des Ddyffeus it alfo nur 
eine Brechung vielfacher Art desjelben Gedankens, der Fahrt ins 
Senfeits, wohin fein Menjch dringt. Er allein, der Held vermag 
ἐδ, er fommt zurüd zu den Sterblichen. Wer das vermag, der ijt 
ein übermenschlich Wejen. Die Fahrt ins Jenjeits { eins der aller- 
wichtigsten Motive für Märchen, die in aller ξεν Mund leben. 
Ein flowenifches Märchen will ich vorführen, das [εἶπε Parallele 
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an einem dänischen hat. Die Slomwenen erzählen jo. Eine Königs- 
tochter ift aufgewachfen in sreundichaft mit dem gücenjungen, und 
fie hat ihn fo Lieb, daß jie alle Freier abweiit. Darob ijt der König 
jehr empört. Auf Rat feiner Minifter [ὦ Δ er den Küchenjungen 
zur Sonne. Er Το fragen, warum fie denn abenda untergebe und 
da weniger warm fcheine, αἵ am Mittag. Er geht weiter und 
weiter, fommt zu diefen und jenen, fchließlich ang Meer. Da finft 
eben die Sonne hinein, Ein großer δι ὦ) am Strand erbietet πώ, 
ihn zur Sonne hinüber zu Tragen, wenn er auch ihm eine srage 
an fie beftelle: warum er nicht auf den Grund des Meeres fommen 
könne, wie alle anderen Πῶς. So gelangt er glüdlich zur Sonite. 
Die empfängt ihn freundlich, beantwortet ihm alle Fragen, fchentt 
ihm einen fchönen Sonnenmantel, und der Sich trägt ihn wieder 
zurüd. Uber den Weifungen der Sonne gemäß, beantwortet er dem 
Sich die Frage erit, als er fchon am Ifer it und eine Strede weit 
gelaufen: Dein Wunfch fann nur erfüllt werden, wenn Du einen 
Chriftenmenjchen gefreiien haft. Der Sich miütet, fchlägt um fich, 
aber der Zunge entflieht und kommt glüdlih heim. Aber gerade 
jo jeine liebe Königstochter heiraten. sm Mantel, den ihm die 
Sonne gejchenft hat, geht er zum Hochzeitsmahl, fie erfennt ihn, 
fällt ihm um den Hals und er wird König. Da haben wir alle 
Motive der VdHjjeusfage, fogar mit der Heinfehr am entfcheidenden 
Tage. E38 ift die Fahrt ins senjeit3. Sie ift in dem dänischen 
Märchen, da ganz parallel läuft, noch deutlicher gemacht. Da ift 
das enjeit3 als Hölle Dargejtellt, wo ein böjer Bauberer wohnt, 
der überliftet werden muß. Die Fahrt ins Senfeits ift mit unzähligen 
Gefahren verbunden, nur der Auserwählte, der Übermenich, das 
Glüdsfind des Märchens, kann die Gefahr bejtehen und die Fahrt 
vollenden. 

Ddpfjeus lebte nicht nur in der Sage, er lebte auch im religiöfen 
Bewußtfein: er hatte sult, wurde αἵ Lebensipendender verehrt. 
Er war aljo nicht geitorben, der Tod hatte ihn nicht überwunden, 
er war wwiedergefehrt und wirkte noch lebendig fort. Das ift das- 
jelbe, was all feine Abenteuer in vielfacher Variation erzählen: ins 
Senjeits ift er gefahren weit weg über die Meere, feine Heimat hat 
er nicht vergeffen und er Fehrt zurüd, von den Phaiaken mit föft- 
lien Schägen bejchentt, Segen und Glüd zu fpenden. δ θη ὦ 
fommt der Held des flomwenifchen Märchens zuriücd mit dem goldenen 
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Sonnenmantel. Nicht weniger ähnlich ift die Heraflesfage. Denn 
auch Herafles überwindet die Hölle und holt aus dem Göttergarten 
die goldenen Üpfel der Hefperiden. So wird noch) Harer, tie tief 
der Unterjchied it zwijchen der Srrfahrt des Ddyffeus, die aus 
einem Mythos zum Märchen geworden ift, und der Heimkehr δε 
Ddhnjjeus, die ein menschliches Novellenmotiv ift und weiter nichts. 
Sie gehören eigentlich nicht zufammen. Der Mythos iit aus dem 
Ölauben an die übermenjchliche Macht des Segen fpendenden Ddyffeus, 
aus jeinem religiöjem Kultus geboren, δα Novellenmotiv it ihm 
erjt angehängt. ener eignet ihm allein, dies fann von jedem andern 
Ijpät und unverhofft Heimfehrenden ebenjo gut erzählt werden und 
ijt υἱ ὦ von manchem andern erzählt worden. 

Wie hat der Mann, der unjere Odyfjee gemacht hat, die den Namen 
de3 Homer trägt, nun dieje fo grundverfchiedenen Teile verbunden? 
Er hat εδ mit Gefchid getan und wirklich eine Fünftliche Einheit 
geichaffen. Wie das von ihm in den Büchern 5 bis Anfang 13 auf- 
genommene Phäafengedicht jchon jehr fein und Flug nicht hinter- 
einander die Srrfahrten erzählte, jondern am Ende anfing beim 
legten Abenteuer und die Reihe der früheren den Ddyffeus jetbft bei 
den Phaiafen erzählen ließ, jo Hat auch er es gemadit. Auch) er 
beginnt am Ende unmittelbar vor der Heimkehr des Vdyjjeus mit 
einer Ödtterverfammlung. Sie bejchließt in Abwejenheit des Vofeidon, 
der dem Ddpfjeus umerbittlich zürnt, weil er feinen Sohn, den 
Kyflopen, geblendet hat, auf Bitten der Athene, des Odyffeus Freundin, 
ihm nun endlich nach 20 Kahren die Heimkehr zu vermitteln. Aber 
nun bricht der Dichter ab und führt ung erft nach Sthafa, fchildert 
das miüljte Treiben der Freier, die Sehnsucht und Not der armen 
Penelope und den jungen Telemadh, Ddyfjeus Sohn, der nicht αι 
und ein weiß. Ihn hebt er fogleich in breiter Darftellung hervor, 
bringt ihn unjerm Herzen nahe, denn ihn macht er neben Ddyfjeus 
zum zweiten Helden feines Epos. Er läßt ihn uns in eine von ihm 
einberufene Bolf3verfammlung begleiten, wo er von dem Wolfe der 
Sthafer gegen die Freier vergeblich Hilfe erbittet. Dann [ὦ er 
ihn auf Reifen zum alten Neftor und zu Menelaos und Helena, um 
den Verbleib feines Vaters zu erfunden. Ausführlid und anmutig 
erzählt er diefe Fahrt im 3. und 4. Buch, erft im 5. führt er ung 
wieder zurüd, Hermes überbringt, der Götterbote, der Kalypfo den 
Befehl der Götter, Ddyfjeus, den fie in Liebe auf ihrer mweltenfernen 
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Snjel hält, zu entlaffen. Er zimmert fich ein Floß und fährt übers 
weite Meer dem Phaiafenlande zu. Aber ehe er e8 erreicht, ereilt 
ihn Bojoidon und zerjchmettert ihm in ohnmächtigem Zorn fein Floß, 
jo daß er nur mit fchwerer Not fi an den Strand zu retten ver- 
mag. Da führt ihn Athene mit Naufifaa zufammen und zum König 
Alfinoos, der ihn freundlich aufnimmt, fich feine Abenteuer erzählen 
läßt und ihn dann auf dem Zauberfchiff in die Heimat führen läßt. 

Vom 13. Buche an find wir in Sthafa. Hier erwuchd nun dem 
VBerfajjer unjerer Ddyffee eine Schwierigkeit. Bei den Bhaiafen ijt 
Ddyjjeus der glänzende Held, der Eroberer Trojas, fo fchön und 
herrlich, daß Naufifaa, die junge Königstochter, den Wunsch im 
Herzen nährt: „möge er doch mein Gatte werden“. Aber der zweite 
Teil der Dphffee, jene Novelle von der Heimkehr, beruht in ihrer 
Wirkung darauf, dat Ddnfjeus unerkannt zürückehrt nach zwanzig 
Jahre langen Kämpfen und unfäglichen Mühen, gebeugt von Not 
und Arbeit, gefurcht von Kummer und Alter; nur fein alter Hund 
erfennt ihn noch. Wie jollte der Odyffeedichter den glänzend fchönen 
Helden, den alle Göttinnen begehrten, und der Naufifaas Herz erregt, 
glaublidh vereinigen mit jenem gramgebeugten Alten, den felbft fein 
Weib nicht wieder erfennt? Da hat er zu dem Mittel gegriffen, 
da8 Homerifche Dichter jo viel und gern brauchen, daß es zum 
Ssnoventarjtüc des heroifchen Epos geworden ift. Er holt göttliche Hilfe 
herbei. Die liebe Göttin Athene, des Odnfieug sreundin, muß helfen. 
ALS er am Strande feiner Heimat erwacht, tritt fie zu ihm, berichtet 
dem Nichtaahnenden, wie e3 in sthaka jteht, wie übermütige Freier 
jein Weib und feinen Sohn bedrängen, welchen Gefahren er entgegen- 
geht und verwandelt ihn in einen ruppigen alten Bettler, ein Ihäbiges 
Fell um den Budel, einen Ranzen an der Seite. Nun ind wir 
beruhigt: in diefer Mißgeftalt und Armut kann niemand den König 
erkennen, der in jtrahlender Heldenkfraft vor 20 Zahren ausgezogen 
war und jo im Gedächtnis der Seinen fortlebte. Die Göttin hat 
für ihn geforgt und jeder freut fich deffen. Hat nun wohl jemals 
Einer, der fich der Dichtung bingibt, gemerkt, daß Ddyffeus nicht 
wieder zurüdgewandelt wird? Gewiß nicht. Er wird aber wirklich 
nicht zurüdgewandelt, bleibt der alte Bettler. Und den muß die 
arme Penelope nehmen, auf den hat fie 20 Sahre gewartet? Da 
haben nun Huge Männer gejagt, das ift ein Fehler, und haben des- 
halb die Ddyffee auseinanderbrechen wollen. Aber e3 iit Fein Fehler, 
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ἐδ ijt vielmehr eine Klugheit. Denn mir vergejjen ja ganz und gar, 
dab Ddyffeus ein jammervoller alter Greis ift, wenn er den το 
Ihlägt und den Bogen jpannt und die todbringenden Pfeile unter 
die Freier jchießt. Da {ΠῚ er wieder der Held und wenn ihm jchließlich 
Benelope mweinend um den Hals fällt, jo it ijt er δυο und 
nicht mehr der ruppige Bettler. Wo hätte der Dichter ihn entzaubern 
lafien jollen? Stet3 hätte diefe NRüdverwandlung wie ein Guß 
falten Wafjers auf den Hörer oder Lejer gewirkt inmitten der 
Spannung über den Ausgang der Lilten und des Kampfes und 
dem Hweifel der jo oft betrogenen Benelope. Aber auch das ift gewiß, 
er hat mit Hilfe der lieben Göttin Athene das Unvereinbare vereint. 
Anders Tick fich’z nicht wohl machen, wenn er eben, wie er’3 mit 
richtigem Gefühl tat, diejen Helden bei den Göttern und PBhaiafen 
in jeiner Kraft und Schönheit und in feiner Heimat αἵ den Mann 
daritellen wollte, den die Sabre und Leiden unfenntlih gemacht 
haben. Die Verwandlung ift ein Kunjtgriff, aber ein wirfungsvoller. 
Sp joll man ihn würdigen und gelten Lafjen. 

Den aljo verwandelten Ddyiieus führt nun der Dichter zu Eu- 
maio3, dem alten Saubirten, feinem treueiten Knecht, und ebendahin 
führt er den Telemach, der, von feiner Reife gerade [δὲ zurüd- 
gekehrt, durch die Göttin Athene dahin gewiefen wird. Hier vermit- 
telt die ‚Göttin die Erkennung zwiichen Sohn und Bater. Dann 
σοῦ δ in die Stadt zum Balaft des Ddyfjeus. Er Horcht die Öreier 
aus, und im Einvernehmen mit Telemach weiß er fie zu bemwältigen. 
Sür diefen Teil war die Aufgabe nicht leicht. Der Verfafjer unjerer 
Dödyfjee wollte feine von den drei älteren Heimfehrgedichten, Die 
wir fennen gelernt haben, mifjen, und er hat fie denn, jo gut e3 
ging, miteinander vereinigt. Das ging nicht ohne Schneiden und ohne 
Einjchiebjel ab. Das umfaffendite diefer Gedichte mit Telemacd), den 
Sreiern und Eumaios legte er verjtändigerweife zugrunde YBom 
zweiten legte er den Zmweifampf de3 Ddyfjeus mit dem Bettler Stoß, 
der frechen Magd Melantho (18. Buch) und die jchöne Szene ein, 
wo Dduffeus jchlaflos drunten die Nacht vor der Enticheidung ver= 
bringt und droben Benelope vom Gatten träumt, den fie fern wähnt 
(Anfang des 20. Buches). Das ältejte Gedicht, das einfach) die beiden 
lang getrennten Gatten einander gegenüberjtellte, und jchließlich durch 
die FZußmwaichung die Erkennung herbeigeführt hatte, arbeitete er ind 
19. Buch ein. Aber die Erkennung fonnte er hier vor dem Freier- 
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fampf noch nicht brauchen. So verhinderte er fie wieder durch gött- 
lichen Eingriff Athenens, um dann erjt nach dem Kampf den Helden 
von Benelope erfennen zu lafien. Auch mußte er hier Freier und 
Telemadh, dort mwenigjtens Telemach noch einfügen. Das ἢ nicht 
ohne Unebenheiten abgegangen, wie das nicht anders möglich war. 
Aber die Vereinheitlichung ift Doch gelungen. Niemals verlieren wir 
die im Anfang des Epos gefnüpften Fäden aus den Augen, ins- 
bejondere Telemacd) tritt dauernd neben Odyjjeus als der zweite Held 
hervor. 

Die erjten vier Bücher find ihm ja ganz gewidmet. Sie geben, 
wenn Sie auch neben der bunten Märchenpradt der Ddyfieug- 
fahrten im 5.—12. Buch verblafien, doch ein Gegengewicht, und in- 
dem fie Telemach in helles Licht jtellen, jpannen fie gleichzeitig die Er- 
wartung auf Odyfjeus’ Heimkehr und ftellen jte noch dazu in den weiten 
Rahmen der Sagen von der Eroberung Trojas und der verhängnis- 
vollen Rüdfahrt der fiegreichen Griechen. Das ijt erreicht durch Die 
Einarbeitung eines hübjchen, εἰπῇς jelbjtändigen Gedichtes, das ἰῷ 
in feiner Eigenart und feinem oft verfannten Reiz kurz vorführen 
möchte. 

E3 hatte feine anderen Vorausfegungen, ald daß Ddyfjeus fern 
war und Benelope im Haufe lebte und der herangewachjene Tele- 
mach nun nach jeinent Vater fich jehnte, von dem er wicht hörte. 
Da fuhr er denn aus zu jejnem Nachbar, dem alten Neitör in Fylos. 
Athene, in Mentors Geftalt, geleitet ihn. So wird nun allerliebit 
gejchildert, twie diefer Junge, der noch jo gar nichts von Der Welt 
gejehen Hat und ὦ noch nicht unter Fremden zu benehmen weiß, 
von jeiner göttlichen Freundin in die Welt eingeführt wird. Der 
alte Neftor, würdiger Batriarch, hatte gerade am Ufer dem Bojeidon 
einen Stier geopfert und fit num mit feinen Söhnen beim Opfer: 
ihmaus, al3 Telemah, von Athene-Mentor geleitet, landet und 
freundlich eingeladen wird. Telemackh getraut ὦ nichts zu jagen, 
Athene muß das Wort führen. Allmählih läßt ihn die Freundlich- 
feit des alten Herrn aus feiner Schüchternheit erwachen, er fragt 
nach jeinem Water. Und Neftor erzählt. Er erzählt wie ein alter 
Herr, breit und behaglich, freundlich anerfennend und teilnehmend. 
Er rühmt Odyffeus, den trefflichen Helden und Hugen Berater, der 
immer nächit ihm felber den beiten Rat gegeben. Und er berichtet 
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fie fich getrennt zur Rüdfahrt, wie er felbft und einige andere fie 
glüdlih vollendet, wie Agamemnon zu Haufe von feinem Weibe 
verraten und jeinem Vetter AigijthoS meuchleriich getötet und jüngft 
erjt nach langen Jahren von feinem in der Fremde herangewachienen 
Sohne Dreftes gerächt jei. Aber von Ddyfjeus weiß er eigentlich 
nicht3 zu berichten. Das fünne aber vielleicht Menelaus in Sparta 
jagen, denn der jei num endlich auch zurücdgefommen. So fährt Tele- 
mach mit Nejtord Sohn Beififtratos nach Sparta zu Menelaus, dem 
Gatten der jchönen Helena. Da geht’3 ganz anders her als im alt- 
πιο ὦ bejcheidenen Haufe Nejtors, der zu Ehren feines jungen 
Gajtfreundes beim Abendefjen einen Extrawein herausholen und 
am anderen Morgen als etwas ganz Bejonderes eine Kuh mit gol- 
denen Hörnern als Opfer für Athene fchlachten läßt. Menelaus aber 
wohnt in einem herrlichen Palaft mit großer Dienerfchaft. Sofort 
werden den Gäjten die Pferde abgenommen, fie felber werden ge- 
badet in den Saal geführt, wo der Hausherr fie mit der Liebens- 
würbdigfeit de3 Weltmannes empfängt. Da fommt der Heine Sunfer 
von Sthafa ganz aus feiner Faffung, ftößt den Beififtratos heimlich 
an und jlüjtert ihm fein Staunen über die Götterpracht des Saales 
ind Obr, zum Vergnügen des hohen Herru, der gewandt dem ungen 
über die Berlegenheit hinmweghilft. Dann tritt num gar Helena herein, 
umwoben vom Ölanze ihrer Schönheft und dem Zauber ihres Namens, 
gefolgt von Dienerinnen, die ihr föftliches Geräte tragen, Fönigliche 
Geichenfe aus dem Wunderland Ügppten. Sie erkennt fogleich Tele- 
mach als Ddyfjjeus Sohn an der Ahnlichfeit und erzählt ihm von 
jeinem Bater, wie er fich allein einft verwegen ins belagerte Troja 
als Kundjchafter gewagt hatte. Schließlich berichtete Menelaus fein 
Ubenteuer in Agypten, wo er am Gtfande zwilchen Robben den 
Seegreis Proteus überliftet und ihm Offenbarungen abgerungen habe 
über die Möglichkeit der eigenen Heimkehr und die Schidfale der 
andern Helden, des wilden Aiar und des Ddyffeus: ihn Halte die 
Göttin Kalypjo im fernften Ozean auf ihrer Infel, weitab von allen 
Menjchen. E3 {ΠῚ ein allerliebites Kleines Gedichtchen, das der Ver- 
jafjer des Ddyfjeus bier eingearbeitet hat, eine Rahmenerzählung 
für die Sagen von der Heimkehr der Helden von Troja, der glüd- 
lien und unglüdlichen; diefer Rahmen aber ein Meifterwerf: die 

Einführung eines Jünglings in die Gefellichaft. 
Bliden wir noch einmal zurüd auf die Odyffee in ihrer Gefamt- 
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heit. So gewiß fie aus mehreren einjt jelbjtändigen Gedichten zu- 
lammengefügt ijt, durch geichidte Einihacdhtelung und Verbindung 
find fie doch zu einem einheitlichen Ganzen verbunden. Sogleid) 
werden wir in die Handlung bineingeführt, um die allein ὦ alles 
dreht: Dönfleus joll heimfehren, Weib und Habe zurüdgewinnen. 
Droben beichließen e3 die Götter, drunten bemüht ἢ Telemad). 
Athene, die ὦ ihm fogleich αἵδ᾽ Helferin gejellt, jtellt die Verbin- 
dung zwilchen Olymp und Erde her und flößt gute Zuverficht auf 
glückliches Gelingen ein. Das Treiben der Freier macht fie auch uns 
verhaßt, da3 Bogelzeichen und die Prophezeiung in der Bolköver- 
jammlung in Sthafa verheißt Ddyffeus NRüdkehr und Rache. Neitor, 
Menelaus und Helena erzählen von Ddyffeus Taten vor Troja und 
führen fchließlich unfere Gedanken zur Snjel der Kalypjo, auf 
auf der ihn Proteus, der Seegreis, gejehen. Von da befreit ihn nun 
Hermes, wir begleiten ihn auf feiner Fahrt über den unendlichen 
Dzean, durch Sturm und Not zu den Phaiaken, gewinnen mit ihm 
ihre Gajtlichkeit, lafien uns vom Helden jelbit jeine Srrfahrten er- 
zählen und werden wunderbar nad Sthafa gebradht. Und dort er- 
feben wir den jähen Wechiel feines ΘΙ δ und fjehen ihn in er- 
babener Selbftbeherrichung unter Härtejten Demütigungen mit Lift 
und fühner Entichlofienheit die Freier überwältigen, jein Weib und 
feine Herrichaft zurüdgerwinnen. Bom Anfang bis zum Schlufje ift 
die Ddyffee auf das eine Ziel gerichtet, und jo gut find die Fäden 
der Handlung ineinandergefchlungen, daß tet der Xejer in ge- 
Iipannter Erwartung gehalten wird. Dann die Kontrajtel Hier eine 
bunte Märchenwelt, dort die Novelle; hier die Treue des θεῖ, 
der durch alle Gefahren hindurch fich heimfehnt nach feinem Fthaka, 
der von Göttinnen mit ihrer Liebe beglüdt, von Naufifaa erjehnt, 
doch nie Schwanft in feiner Treue zu Penelope; dort die unent- 
wegte Treue der Penelope, die trog all der langen Jahre der Tren- 
nung und troß umbdrängender Freier das Bild des Gatten im Herzen 
trägt und niemals an ihm irre wird. — Ein Rätjel aber gibt der An- 
fang der Ddyfjee auf: „Nenne mir, Muje, den Mann, den υἱεῖς 
gewandten, der Troja zerjtört hat, vieler Menjchen Städte und Sinn 
erfannte, und viel Leiden erlitt auf dem Meere und feine Gefährten 
verlor; von ihm, Mufe, finge auch mir. Alle anderen Helden 
waren Schon heimgefehrt, dem Kriege und den Gefahren des Meeres 
enironnen, nur ihn allein hielt Kalypfo, die Göttin, in ihrer Orotte, 
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ihn zum Gatten begehrend.“ Von wen redet der Dichter? Wer kann 
ἐδ ahnen? Er nennt ja feinen Namen. Ein merfwürdiger Anfang. 
MWie anders beginnt die liad. hr eriter Vers nennt jogleich den 
Helden: „Singe, Göttin, den Groll des götiergleichen Peliden“, und 
alsbald heißt e8: „Der entbrannte zwiichen Achilleus und Agamem- 
non.“ &3 gilt, ehrlich zu befennen: der Anfang der Ddyfiee it an 
fich unverftändlich, er jet eine Kenntnis woraus, Die anderswo ge- 
geben fein muß. E3 ijt aljo fein Anfang, es {ΠῚ eine Fortjegung. 
Das hat Schon Friedrich Schlegel im Fahre 1793 richtig gejehen 
und richtig hat er gejchlofien, daß fie die Fortjegung eines anderen 
Epos, von der Heimkehr der anderen Helden von Troja, fei. Und 
wirklich haben wir von folchen Nachricht. Unfere Ddyffee ift durch 
ihren Anfang al3 der zweite Teil jener Gedichte charakterifiert. Und 
da auch jenes, das mit dem Siegesfeit nach Troja Zeritörung an- 
bob, dieje vorausjeßt, jo war e8 auch ein Glied in einem großen 
Epenfreije gemwejen, der vom,Troijchen Striege erzählt hatte. (ὅδ war 
dad εἱς Zyflos“ gewejen, allmählich in Langer Dichterarbeit 
entitanden um die Slias als Kern und jchließlich zu einem wohl- 
geordneten Ganzen zujammengejchlojjen, jo wohlgeordnet und jo feit 


gefügt, daß niemals bis auf den heutigen Tag der Troifche Krieg 
anders erzählt worden ijt. Dieje Epen find alle unter dem großem 
Namen Homer gegangen, find verloren bis auf die beiden herrlich- 
iten, die Ια und die Ddpiiee. 
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4. Die Jlias, 

teht ung von den homerijchen Gedichten die Ddyffee am nächiten, 

von erjter Kindheit an mit oder ohne Bewußtfein vertraut, [0 war 
das anders im Altertum. Damals war die Slias viel berühmter und 
beliebter. E3 haben fi) von ihr unvergleichlich mehr Refte antiker 
Papyrusbücher in Ägyptens trodenem Wüftenfande, auch unvergleich- 
ὦ mehr und bejjere Handjchriften des Mittelalter erhalten als 
von der Odyjjee. Woran liegt da3? Das liegt daran, daß die Klias 
δα nationale Epos der Griechen twar, das Gedicht, das ihren dauernden, 
εὐ vom großen Ulerander ausgetragenen Kampf gegen die Barbaren 
Aliens im heroischen Glanze herrlich wiedergeipiegelt darftellt. Es 
liegt daran, daß die Slias nach der nie mwanfend gewordenen 
Überzeugung der Griechen die erfte große Tat der Gefchichte, den 
τοί ει Krieg erzählt, und daß in diefen Kämpfen Heroen, von 
denen jich viele edle Gejchlechter der fpäteren Zeit ableiteten, in ihrer 
Heldengröße unvergleichlich gezeichnet find. Deshalb war die Slias, 
man fönnte fajt jagen, ein heiliges Buch, e3 galt ihnen ald Grunds 
buch ihrer Gejhichte und ihrer Beftimmung. Sehr früh fchon wurde 
fie auf den Schulen gelejen. Aifchylos und Pindar, Phidiad, So- 
phofles und Berifles haben als Kinder an ihr und aus ihr gelernt, 
und e3 war nicht jelten, daß ein Athener die Klias zum großen 
Teile oder ganz auswendig konnte. So wichtig hielten die Griechen 
ihre Slias, daß jie in Grenzjtreitigfeiten fogar ihr Zeugnis αἵ Be- 
leg für ihre politifchen Anfprüche anzuführen wagten. Die Odnffee 
it ein Gedicht voll von Wundern und Märchen und das Lied der 
Öattentreue, ἐδ ijt jozujagen da3 Privatgedicht des Ddnffeus; die 
Sslias it das Heldengedicht des ganzen Volkes. Spielen in der 
DöHfjjee die Frauen eine große Rolle, jteht Penelope im Mittelpunft, 
umtorben von den Freiern, wird Odyfjfeus von fchönen Göttinnen 
geliebt und erglüht Naufifa in der eriten fnofpenhaften Mädchenliebe 
zu ihm, jo treten in der Sliad Frauen nur felten auf. Freilich dreht 
jih ja der ganze Krieg um Helena, aber auch Helena fpielt nur 
eine unbedeutende Rolle, jie bleibt im Hintergrunde, fie ift nur ein 
Beutewweib wie die Brijeis, um die der Streit zwifchen Adhill und 
Agamemnon entbrennt. Nur einmal tritt eine Frau hervor, aber 
nur in einem furzen Stüd, das allerdings die tiefite Innigkeit der 
homerischen Dichtung darftellt: Andromache, als fie von Heftor Ab- 
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Ihied auf ewig nimmt. So find diefe beiden Gedichte tief σευ ες 
den. Wenn nun die Alten der Überzeugung waren, beide habe ein 
und derjelbe Dichter, der große Homer, gejchaffen, fo Iegten jie jich 
da3 jo zurecht, daß er die Jlias in der Vollfraft feines Mannes: 
tums gejungen habe, die Ddyfiee als alter Mann. Der feinfinnigjte 
Aithetifer des Altertums, der unbekannte Berfaffer der Kleinen Schrift 
„Über das Erbabene“ vergleicht die Jliad mit der Kraft und Glut 
des Mittags, die Ddyffee mit der untergehenden Sonne. „Aber e3 
it eben eine Sonne, die untergeht, und es ift Homer, der die Ddpfiee 
gedichtet hat.“ 

Un der Einheitlichfeit der Ddyffee haben auch die modernen or» 
Iher nie zu zweifeln gewagt, jo feit ift fie umriffen und aufgebaut. 
Die Einheit und Kompofition der Jlias dagegen ift überhaupt nicht 
als jolche aufgefaßt, begriffen und dargeftellt worden. Das ift höchit 
merkwürdig. Denn die Alten haben fie ftets als eine Einheit be- 
trachtet, und Arijtoteles, der doch gewiß ein äfthetifches Urteil hatte, 
der das Buch gejchrieben hat, das Zahrhunderte hindurch αἵ Grund- 
lage der Poetif galt, Ariftoteles hat gejagt: „Die slias ijt eine 
wohlgejtaltete einheitliche Kompofition“ und er hat fie gerade als 
jolde in Gegenjaß gejtellt zu anderen Gedichten, die den ganzen 
troijchen Krieg von Anfang bis zu Ende erzählten oder die Helden- 
taten des Herafles oder des Thejeus, eine nach der anderen; Homer 
aber habe in der lias eine einzige Handlung von nur wenigen 
Tagen dargejtellt; deshalb habe aus der Slias nur eine einzige Tra- 
gödie werden Fünnen, aus jenen anderen Epen aber fo viele Tra- 
gödien, wieviel verjchiedene Handlungen fie äußerlich aneinander 
gereiht hätten. Wie e3 gefchehen Fonnte, δαβ die modernen Sorjcher 
die „Jlias und die großen Linien ihrer wohldurchdachten Kompojfition 
verfennen Fonnten, das wird fich im weiteren Verlaufe zeigen. Zu= 
nächjt jtelle ich ἐδ mir zur Aufgabe, die Einheit und großzügige 
Herrlichkeit der Kompofitionsfunft diefes einzigen Epo3 darzulegen. 
Gerade darin liegt nicht zum wenigften die gewaltige Wirkung 
der „slias, daß ihr Dichter zuerjt von allen einen ungeheuren Stoff 
in einheitlicher Gliederung zufammengefaßt und überjichtlih und 
feit gerundet bat. 

Der Dichter der Jliad beginnt: „Singe mir, Mufe, den Groll 
des Peleusjohnes Achilleus, den fchredlichen, der unzählige Schmerzen 
den Achäern bereitete, viele mannhafte Seelen zum Dades hinab- 
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jandte, fie jelbjt aber, die Helden, ald Beute zum Fraß binwarf den 
Vögeln und Hunden: jo vollendete fich Zeus’ ϑὲα [ὦ 8.“ Wer diefe 
Berje auch in der Fümmerlichen Überjegung hört — feine kann den 
lang, die Herbheit und Hoheit des Originales wiedergeben — der 
wird gepadt von der gejpannten Kraft des fnappen und doch groß- 
artigen Ausdruds, von diejer Kunft, die in wenigen Worten zugleich 
dad Thema Hinjtellt, den Grol Achills, und feine Wirkungen grauen- 
erregend malt. Und rajch drängt der Dichter vorwärts: „Der τοῦ 
entbrannte, αἵδ᾽ Adhil und Agamemnon, des Atreus Sohn, fich im 
Steit entzweiten. Wer erwedte den Streit? Apollo, der feinen 
Priefter Chryjes rächen wollte für die Unbill, die er von Agamem- 
non erfuhr.“ So geht’3 gleich mit viel bewundertem Schwung mitten 
hinein in die Handlung. 

Den Groll Ahills und feine fürchterlichen Folgen will die lias 
erzählen, nicht den Troifchen Krieg. Und doch gibt fie ihn vom An- 
fang bis zum jchlimmen Ende. Das ift eine großartige Leiftung der 
Kompofitionskunft ihres Dichters. Aber, um das einzufehen, müjlen 
wir erjt einen Überblid über die Jlias gewinnen. Mit grandiofem 
Rhythmus hat der Dichter begonnen, wie Beethoven fein 5.C-moll- 
Symphonie, über deren erfte Takte er gejchrieben hat: „So Hlopft dag 
Schidjal an die Pforten.“ Das Thema, Achilles Grol, hart und 
teil im erjten Wort hervorgeftoßen wie eine Trompetenfanfare, be- 
herrjcht wirklich das ganze Epos. Immer wieder wird es, kommen 
wir in Verjuchung, ἐδ aus dem Auge zu verlieren, in Erinnerung 
gerufen. Der Grol entbrennt zwifchen Achil und Agamemnon, als 
Apollon Pet über das Griechenheer gejandt hat, um feinen Briejter 
ChHryjed zu rächen, den Agamemnon hart abgewiejen hatte, ala er 
[εἶπε gefangene und diefem Könige al3 Ehrengabe zugewiefene Tochter 
löjen wollte. Den Gott zu befchwichtigen, beruft Δ eine Ver: 
jammlung der Fürften und bittet Agamemmnon, die Tochter des Upollo- 
priejterd loszugeben. Doch der fährt grimmig auf Achill Io und 
fordert αἵ Erjaß die fchöne Brifeis, die diefem aus der Beute ge= 
geben war. In dramatifcher Steigerung läßt der Dichter die beiden 
in wilden Zorn gegen einander entbrennen. Mifehrt, von der Ver- 
Jammfung verlafjen, fündet Adhill die Kampfgenoffenichaft auf im 
ftolzen Bewußtjein, der einzige zu fein, der den gewaltigen Troer 
Heltor bejtehen ἔαππ. Auf Thetis’ Bitte, der göttlichen Mutter δι 8, 
gewährt Zeus die Demütigung der Griechen. Die Troer fiegen. Schwer 
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bedrängt jchidlen die AUchäer Gejandte, um Achilld Zorn zu beichwich- 
tigen. Er weit fie ab. Wieder entbrennt der Kampf, noch fürchter- 
licher αἵδ᾽ zuvor. Die Troer dringen bis an die Schiffe der Griechen, 
die, auf den Strand gezogen, ihre einzige Rettung find, und fchon 
fliegt die Yadel Heftors ins erjte. Da bittet mit Tränen Batrofios, 
Ahills beiter Freund, ihn, mwenigitens die äußerjte Not abmwehren 
zu lafjen. Er gewährt’3 mit der dringenden Mahnung, fogleich wieder 
umzufehren, wenn er die Troer von den Schiffen zurücdgedrängt 
habe. Wirklich ες Patroflos in Achilles Aüftung die Troer, 
rettet die Schiffe, aber in der Siegesfreude vergißt er Achills Be- 
fehl, dringt weiter und weiter. Da tritt ihm Heftor entgegen und 
erichlägt ihn. Nun erhebt fi Achil. Was die Bitten der Achäer 
nicht erreicht, was Mitleid mit der fürchterlichiten Not nicht ver- 
mocht hatte, der Tod jeines Freundes zwingt ihn hinaus. Hephaiftog, 
der Gott, jelbjt jchmiedet ihm in einer Nacht neue Waffen, Aga- 
memnon gibt ihm willig alle Sühnegaben, die er ihm verfprochen 
und die Achill ungefreut annimmt, dann ftürzt er fich in die Schlacht, 
jucht den Heftor, den Tod des Patroflos zu rächen. Vor der Mauer 
jeiner Baterftadt fällt Hektor unter Achil3 unnahbaren Händen. 
Ahills Grol Hat [ὦ ausgewirft — ach wie fo anders αἵδ er ge- 
δαί. Zu Ende ift das Gedicht. 


x 


Dies ijt in großen Zügen der Gang der Handlung in der Slias 
die 24 Bücher mit mehr ald 13000 Berfen füllt. Im erften Buche 
jpielt Achill die erjte Rolle nicht nur in feinem Streit mit Agamem- 
non, auch der Olymp bewegt ὦ um ihn. Dann aber muß er zurüd- 
treten, enthält ec ὦ doch des Kampfes; e8 müfjen die Troer fiegen 
um jeinen Schwur wahr zu machen, dem Zeus Erfüllung verheißen 
hatte. Erjt im 16. Buche tritt er wieder hervor, αἵϑ er Batroflog, 
entjendet, und erjt vom 18. an fällt ihm wieder die erfte Rolle zu. 
Sp war ἐδ außerordentlich jchwer für den Dichter, Ahill und feinen 
Groll den Hörern jtet3 im Gedächtnis zu halten, folange er aus 
den Kämpfen ausgejchaltet bleibt, aljo vom 2. bis 15. Buch. Deshalb 
bat er immer wieder Gelegenheit gejucht, an Achill und feinen Groll 
zu erinnern, und Hug hat er das gleichzeitig benußt, um die unge- 
heure Majje von wilden Kämpfen zu gliedern. Im 9. Buch kommt 
eine Gejandtjchaft Agamemnons zu Ahill, um ihn zu bitten, ihre 
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Not zu wenden und ihm Genugtuung und reichite Sühne zu bieten. 
AUhill weilt fie ab. Fürchterlicher wird die Not. Batroflog Ipringt 
ein, Batroflos fällt. Nun im 19. Buch, unmittelbar vordem Acill 
jelbjt zu Kampf und Rache fchreitet, wird die Berjöhnung mit Aga- 
memmon feierlich begangen. So gliedert fich da3 ungeheure Epos in 
drei große Akte, Far gejchieden durch den vergeblichen Berjöhnungs- 
verjuch im 9. und die vollendete Verföhnung im 19. Buche; ἐδ wird 
überjichtlich durch dieje jcharfe und natürliche Dispofition. 

Aber der τοῦ Adhills und feine Folgen bilden doch nicht den 
einzigen snhalt der Slias. Nicht nur Achill, Agamemnon, Batroflos, 
Heltor jpielen auf ihrer Bühne, e8 wimmelt da von Helden: Dio- 
medes, Aineias, Neftor der alte, Sarpedon und Slaufos, der gewal- 
tige δίας der Telamonier, fein Namensvetter der Eleine Yiar, %do= 
meneus, tweiter Agamemnons Bruder Menelaos und defien Gegner 
Paris, der ihm die Helena entführt und fo den Strieg entzündet hatte 
und viele viele andere, die alle aufzuzählen auch der beite Homer= 
fenner verzweifeln würde, ein Heer von Helden. Wie hat der Dichter 
der Slias dieje Fülle anzubringen vermocht? Und noch viel mehr gibt 
die „Slias. Wir hören da von Helenas Entführung durch Baris, wir 
hören, wie Menelaos, fie wieder zu gewinnen, mit Ugamemnon das 
Öriechenheer aufgeboten hat, wir hören von feiner Berfammlung in 
Aulis, hören, daß zehn Kahre Schon die Griechen im troiichen Yande 
liegen und Ffrieggmüde nach der Heimat verlangen. Sogar das Ende 
des Strieges wird und gezeigt. E3 wird uns die Gewißheit eingeflößt, 
daß Troja Tage gezählt find, daß der Untergang der Beite des 
Priamos unvermeidlich ijt. Das ift die große Kunit des Stliasdich- 
terd, daß er in die wenigen Tage einer einzigen Handlung das alles 
bineinzulegen vermocht hat, die nur eine Heine Epijode in dem langen 
Striege bildete, Achills3 GroM und feine Folgen. Der Dichter hat ε 
dadurch vermocht, daß er abgemwichen ift von der ftreng logiichen Ent- 
wicklung jeines Themas und realiftifcher Wahricheinlichkeit. Man hat 
e3 ihm zum Vorwurf gemacht und gejagt, das [εἰ ein deutliches 
Heihen, daß die Jlias nicht das Werf eines Dichters fei, Sondern 
Einjhübe erfahren habe oder gar wie ein Kehrichthaufen zulammen= 
gejchoben jei. Wie [αἴ das ift, zeigt ja die Hlare Öliederung des 
großen Gedichte und das zielbewußte Fefthalten am Thema, das 
der Leer jo trog allen Beiwerks nie aus den Augen verliert. Freilich 
das ἐπ richtig: nach dem Schwur Achills und Zeus’ Beichluß, Die 
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Troer fiegen zu lafjen, um ihm Genugtuung zu verfchaffen, erwar- 
ten wir, daß die Kämpfe jofort mit eben diefer Wendung einjeßen 
werden, daß die Griechen von den Troern gejchlagen werden. Aber 
das gejchieht nicht. Sondern das 2. Buch beginnt mit einem trüge- 
riichen fiegverheißenden Traum, den Zeus dem Agamemnon fendet. 
Agamennon traut ihm, beruft das Heer, aber ftatt es in den Kampf 
zu führen, verjucht er es, ob e3 noch willig und Friegsfreudig fei. Da 
zeigt ἰῷ, das e3 das nicht mehr ift. Nach zehnjährigem Kriege Hat 
die Mannen Unmwille und Heimweh tief ergriffen, fie verlangen ins 
Vaterland, und als ihnen diejer Gedanfe hingeworfen wird, da ftehen 
fie auf und rennen zu den Schiffen, fie zur Heimkehr zu rüften. Ther- 
fites, der Proletarier mit Glabfopf und Budel, hebt: „Laßt doch 
den Agamemnon fein Recht fich allein verjchaffen, was geht’3 uns an?“ 
Aber Dödyjjeus packt den Heber, prügelt ihm den Budel wund und 
bringt das Heer wieder zur NRäfon. Und Kalchas, der Seher, erin- 
nert an [εἶπε Deutung des VBogelzeichens, das vor zehn Sahren in 
Aulis, wo eine Schlange aus einem Vogelnejft neun Junge fraß, 
auf neun vergebliche Kriegsjahre und endlichen Sieg im zehnten. 
Nun [εἰ die Zeit gefommen. roh des Zeichens rüftet ὦ das Heer 
zur Schladt. Ein langer Katalog zeigt uns die gewaltige Streit- 
macht. Nun rüden auch die Troer aus. Die Heere begegnen fich, 
laut jchreiend die Troer, ruhig und entjchloffen die Achäer. Federmann 
fühlt, die Achäer werden fiegen. Aber faum ift die Schlacht entbrannt, 
da ruft Baris den Menelaos zum Zweifampf auf, daß fie beide ven 
Krieg entjcheiden, der um Helena entbrannt ift, die er ihm unter 
Bruch des Gajtrecht3 geraubt. Mit feierlichen Eiden joll beichworen 
werden. Dazu wird der Troerfünig Priamos aus der Stadt 
berbeigeholt. Er δὲ gerade mit den Alten auf dem Qiurm, die 
Schlaht zu bejichtigen. Da tritt Helena zu ihnen im Olanze ihrer 
bejtridenden Schönheit. Der Dichter fchildert fie nicht, er befchreibt 
nicht, τοῖς fie jchreitet, wie fie lächelt, wie fie ftrahlt; er läßt nur die 
Alten gejtehen: „Um fol ein Weib zu fämpfen ift feine Schande.“ 
Liebreich grüßt jie Priamos und fragt jie freundlich-nach den Griechen- 
helden drunten. Und fie nennt ihm die einzelnen. 

Bwiefachen Anjtoß hat man genommen am Zweifampf und an der 
Mauerjchau: nicht im zehnten Jahre erjt, jondern fogleich zu Beginn 
des Krieges hätten Baris und Menelaos, die allein ja um das Weib 
jtreiten, ihre Sache ausfechten follen, und ebenjo wenig gehöre fich, 


in re ne en ses en nn. 


a Kr ei, EEE μδὰ 


.»" 


£ 


m u ann 
», 


Ban 
πρῶ ὦ ΕΟ Ὶ 


Pe En 


Ey 


"᾿ 


De eng 


| 
μ 
| 
| 
Ἷ 
| 
ΐ 


44 Die Alias 


daß erjt im legten Kriegsjahre fich der Troerfönig die griechifchen 
Helden zeigen lajje, die er doch wahrlich Zeit genug gehabt habe, zu 
jehen. Das eine ijt gewiß jo richtig wie das andere; nur wird, wer 
das tadelt, dem Dichter nicht gerecht. Pedant und Dichter gehen nie 
zujammen. Welcher Menjch, der fich der Freude an der Dichtung Hin- 
gibt und willig der Führung des Dichters folgt, hat wohl jemal 
daran Anjto genommen? Wer hat e8 auch nur bemerkt? Sft e8 
denn ein Fehler, wenn der Künftler das, was er braucht, hinftellt ohne 
fich zu grämen, ob es im 1. oder 10. Kahre das natürliche it? Der 
Dichter wollte uns jagen, um was denn eigentlich die Griechen und 
Troer fümpfen, und er tat wohl daran. Und wahrlich Hug und ge- 
Ihidt hat er’3 gemacht. Jr der erften Schlacht, die er erzählt, ftellt er 
Paris und Menelaos entgegen und läßt fie um das Weib fämpfen, 
das den Frieg entzündet hat. Und wie von jelbit fügt fih’3 — ὃ α8 
it eben echte Kunft — daß der greije Priamos die Schlacht zu 
verfolgen ὦ auf den Turm begeben hat und daß Helena auf das 
Gerücht Hin, ihre beiden Männer treten zum Entjcheidungsfampf um 
fie an, fi auch dahin begibt und nun vom König befragt ihm Ant- 
wort jteht. E3 ijt doch wahrlich jchöner und padender, wenn der 
Dichter das in die Erzählung einflicht, ald wenn er wie ein Hiltorifer 
nach der Reihe erzählt hätte. Das wäre eben das, was Ariftoteles an 
geringeren Gedichten tadelt, ein Hintereinanderhererzählen. Das eben 
hat Homer nicht getan. Er hat fünftlerifch gehandelt, und wie ein 
Srestomaler mit leichten Strichen das Hingeftellt, was er braucht, 
gleichgültig, ob das der banalen Wirklichkeit entfpricht oder nicht. 
Und wie herrlich ift [εἶπε Kunft! Wie jehen wir die Helena und wie 
fühlen wir mit den alten Troern, die um das Wohl ihrer Stadt, ihrer 
Frauen und Kinder bangen und doch gejtehen: „um folch ein Weib zu 
fämpfen, man fann’3 nicht tadeln.“ Was muß das für eine Schönheit fein! 

Und wie werden die beiden Nebenbuhler Menelaos und Paris gleich 
harakterijiert. Brav und ehrlich ift Menelaos bereit, fein Weib πώ 
wiederzuerfämpfen, aber Paris, der mit Hallo den beichimpften Ehe- 
mann herausgefordert hat, fucht feige, al3 er antritt, zu entweichen. 
Doc Hektor zwingt ihn, fich zu ftellen, fogleich beim erften Auftreten 
der edle ehrenfefte Mann, neben dem leichtfinnigen Bruder der fitt- 
lich ernjte jtolze Held, der Hort der Troer. 

Priamos wird ins Feld geholt, und er Shwört mit Agamemnon die 
Eide, daß der Zweilampf entjcheiden und der Sieger Helena und 
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ihre Schäße haben jolle. Bari und Menelaos treten an zum Kampfe. 
MWittend dringt Menelaos ein auf feinen Schänder. Der fällt nieder, 
Menelaos padt ihn am Helm, ihn mwegzuzerren und ihm den Todes- 
jtoß zu geben. Da rettet Aphrodite, die Liebesgöttin, die Schüßerin 
des Verführers, ihren Liebling Paris. Menelaos {ΠῚ der Sieger, er 
verlangt die verheißene Nüdgabe der Helena. Aber ein Pfeil fliegt 
aus der Mitte der Troer, Bandaros hat ihn geichofjen, er dringt 
durch den Banzergürtel dem Menelaos in den Leib. Blut fließt. Die 
Eide jind gebrochen. Die Schladht bricht 108, Hinterlift und Eidbrud) 
zu rächen, drängen die Achäer vor. Voran Diomedes. Er ει 
die Troer, erichlägt Bandaros, überwindet in jchwerem Kampfe den 
Wineias, verwundet die Göttin Aphrodite, die diejen rettet, und jchließ- 
lih jogar Ares, den Sriegsgott. Und mit ihm jtürmen die anderen 
Uchäer, ἐδ weichen die Troer zu den Mauern ihrer Stadt. Und fo 
Ichwer ijt ihre Bedrängnis, daß Heftor auf des Sehers Verlangen in 
die Stadt geht, um die Hilfe der Stadtgöttin Athene zu erflehen. 
Er trägt das jeiner Mutter nnd den Weibern auf, und jie bringen 
der Athene das Schönste, was fie haben, aber die Göttin wendet jich 
ab. Er jelbit aber ruft den ‘Bari auf, der, von Aphrodite vor Mene- 
[a03 gerettet, bei feinem jchönen Weibe liegt. Dann erft gönnt Heftor 
fich jelbit einen Wunsch, in diefer fchweren Stunde noch einmal fein 
Weib zu jehen. Auf der Straße am Tor nimmt er den lebten Ab- 
ichied von ihr und feinem Finde. 

Nun geht’3 hinaus mit Paris. Sie ftellen die Schlacht her, im 
Smweifampf mefjen ὦ Heftor und der gewaltige Yiar. Der Abend 
macht ein Ende. Vergeblih dringt Heftor auf Erfüllung der ge- 
ichmworenen Eide, Ridgabe der Helena und ihrer Schäte. Auf Paris 
Berlangen verweigern ἐδ die Troer. Nun find fie doppelt eidbrüdig. 

Hier ift ein Abjchluß erreicht. Das 3. bis 7. Buch bilden ein Ka= 
pitel. E3 hat uns abgeführt von der im 1. und 2. Buche erregten 
Erwartung: nicht der verheißene Troerfieg ift erzählt, jondern ihre 
Niederlage, fo jchwer, daß wir Troja in höchiter Gefahr glauben. 
Aber unmerkflich find wir hinübergeglitten. So geichidt {{ die Er- 
zählung geführt. Was hat den Dichter dazu veranlaßt, die jtraffe 
Linie zu verlafien und uns über das von ihm jelbjit Verheißene Hin- 
mwegzutäufchen? BVielfache Zwede Hat er verfolgt und glüdlidh er- 
reicht. Er Hat und befannt gemacht mit Menelaos und Baris, Helena 
und Briamos, und, nachdem er Achill im 1. Buche al3 den gewal- 
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tigjten Griechen hingeftellt hat, der allein fich getraut, Heftor zu be= 
jtehen, hat er Hier Hektor über ale Txoer erhoben und gezeigt, daß 
er des großen Feindes würdiger Gegner ift. Trojas Veite fol fallen. 
Die Troer haben Strafe verwirft, da fie den Schänder des Gajtrechtg, 
ihren Paris, bejhügen. Hier fteigert der Dichter noch ihre Schuld, 
läßt uns jelbft ihren Eidbruch und ihre Hinterlijt erleben. Er läßt 
uns fühlen, Trojas Ende ift nahe. Todtraurige Stimmung liegt über 
Hektord Abfchied. Hektor weiß, daß er nicht wiederfommen wird, 
und er weiß, „fommen wird der Tag, vo die herrliche Slios hin 
finkt“. Fällt Heftor, jo ift auch Slions Schidial bejtegelt; Baris fann 
e3 nicht retten. So flößt uns der Dichter, der ung gegen die Troer 
eingenommen hat, doch Mitleid mit ihnen ein, Mitleid mit diefen 
Weibern, die verängjtigt und verzweifelt zur Ööttin um Hilfe fchreien, 
Mitleid mit Andromache und Liebe und Bewunderung für Heftor, 
den edlen Großen, der feiner Pflicht unerbittlich gehorcht, ob er auch 
weiß, daß alles vergeblich ift. Und wie der Dichter in diefen Büchern 
uns Troja geöffnet hat, jo hat er auch die Griechenhelden in reicher 
Hahl uns fjehen lafjen von Priamos’ Turm und bei Ugamemnons 
Heerjchau und hat fie ung gezeigt im wilden Kampfe, herrliche Taten 
verrichtend. So hat er einen Hintergrund von unendlicher Weite auf: 
getan, aus dejjen Reichtum er wieder und wieder neue diguren her= 
ausholen fann. Er hat ung die ganze Gejchichte des troifchen Krieges 
in ruhig fortlaufender Erzählung eines einzigen Kampftages gegeben, 
nicht Hiftorifch entwicfelnd, aber Bild für Bild. Wie Urjachen, An- 
fang und Dauer des Krieges hat er ung Ihon das Ende fennen ge- 
lehrt. Wir wifjen jebt, daß Hektor Trojas einziger Schirm ift, und 
wenn am Schluß der Slias um den gefallenen Helden die lager 
bon Mutter und Vater, feinem Weib und den Troerinnen allen er= 
Ihallen, jo wifien wir: fie Hagen nicht nur um Heftor3 Tod, fie lagen 
auch um Troja Fall, der in Bälde fommen muß. Das ift doch etwas 
Großes, was der Kliasdichter durch dieie Ubjchweifung von feinem 
Thema erreicht hat, das Lohnte wahrlich das Wagnis. Und wie er 
leije täufchend von ihm abgeführt αἱ, jo führt er auch wieder zu 
ihm zurüd: der fiegreiche Anprall der Griechen ijt zum Stehen ge- 
bracht durch Heftor. Bald wird er Größeres vollenden. 

So Haben wir die Fünftlerifche Abjicht des Dichters erfannt, fo 
verzeihen wir ihm nicht nur, daß er Erwartungen nicht fogleich er- 
füllt, wir freuen ung vielmehr dejjen und bewundern die Kühnbeit 
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und die Kunjt feiner Kompofition. Und noch ein anderes kommt hin- 
zu. Wie hätten fich die Griechen bieten Yafien, daß zunächft nur von 
Niederlagen ihrer großen Helden, auf die fie ftolz waren, erzählt twor- 
den wäre, die ich den afiatischen Barbaren ftol; überlegen fühlten ? 
Shrem Hochgefühl entipricht diefer erite Teil ihres Nationalepos mit 
den großartigen Bildern von griechifchem Heldentum. 

Dann erjt durfte die Niederlage der Achäer folgen, Heftors Siege, 
PBatroffos’ Tod, der Ahilld Groll beendet und das legte Schidjal 
berbeiführt. Das füllt das große Mittelbild. Welche Spannung, als 
Heltord Brandfadel in die Schiffe fliegt und Patroffos weinend vor 
ὙΠ steht, bis Το ὦ Achill ihm zuruft: „auf Patroflos, rette 
die Schiffe!“ Und wie dann Patroflog hineilt, die Troer zurüdichlägt 
und fällt. Wie mit feierlichen Pojaunenklängen hebt der dritte Aft 
an. Götter mühen fi um Achill, Hephaiftos felbit Schmiedet ihm δὶς 
Rüftung, Athene ftärkt ihn mit Götterfpeife Dann bricht er ἴοβ in 
die Schladt. Schonungslos mordend fucht er Heftor. Auch die Sluß- 
götter Trojas halten feinen Siegeslauf nicht auf. sn die Schirmenden 
Mauern fliehen die Troer. Nur Hektor bleibt, er erwartet den Ge- 
waltigen. sm tapferen Kampfe fällt er unter den Streichen Achilles. 
Patroflos ijt gerächt. Doch über den Tod hinaus mwitet der Sieger 
gegen den Mörder feines Freundes. Er fchleift die Leihe um die 
Stadt und wirft fie den Vögeln und Hunden zum Sraße bin. Aber 
fie wird gelöft. Hermes, der freundliche Gott, bringt den Priamos 
durch alle Gefahren der Nacht und der Feinde in δ ὦ Π8 Zelt. Heftors 
Vater weiß den fürchterlichon Sieger durch Erinnerung an feinen 
eigenen greifen Vater zu rühren, der nun auch bald um ihn, den 
Sugenditarken, Hagen wird; denn feine göttliche Mutter hat es ihm 
geweisjagt, daß nach Heftors Tod auch ihm der Tod befchieden jei. 
Und tränend gibt er dem Vater die Leiche feines Sohnes zur Be- 
ftattung heraus. In die Flammen des Scheiterhaufeng hallen die 
lagen der Troerinnen um Heftor, um Troja und um ihr eigenes 
%o3. Mild verjöhnend und doch furchtbar tragisch fchließt die ling. 


d. Das Gedicht vom Sroll Adhills. 


ir haben die lias ala ein Ganzes betrachtet und gefunden, 
daß fie wirklich ein Kunfttverk ift, dag, in fich geichlofjen und nach 
einem wohlgedachten Plane aufgebaut, Meder Umjtellungen noch 
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Erweiterungen duldet und ebenjowenig einen Mbftrih. Wer an 
die „sliad etwas amfegen will, der wird ja mohl an den 
Parthenon eine Kapelle anzubauen fich nicht fcheuen. Doch jo 
einheitlih δα8 Werf auch ift, jo ift doch bei der Entwidlung 
[εἰπε Aufbaues Far geworden, dab der Gang der Handlung 
nit ganz fo verläuft, wie wir nach den Singerzeigen des 
Dichterd zu erwarten berechtigt find. Hat im erften Buch der 
Ihwer gefränfte Achill den Kampf gegen die Troer abgeichworen 
und Zeus ihn zu rächen und ihm Genugtuung zu fchaffen, den 
Troern Sieg verheißen, jo folgt ftatt deflen Mtenelaos Sieg 
über Paris, im beeideten Zmweilampf, Eidbruch der Troer, Schladt 
und Sieg der Uchäer, Flucht der Troer, Angft ihrer Weiber, bis 
Ihlieglih im 7. Buche Hektor die Schlacht Heritellt und nun den 
Göttern feinen Entjhluß verkündet, den Troern Sieg zu verleihen, 
und unter Donner und Blik die Achaier durch Heftor zurüctreiben 
läßt. Hier aber wird der im 1. Buch gejponnene Faden erft wieder 
aufgenommen und weiter gedreht. Einfchaltung, Abweihung vom 
urjprünglichen Plan ift nicht zu leugnen. Ich babe aber gezeigt, 
wie vorzüglich fie gearbeitet ift und dem großen Gefamtplan der 
‚slias volllommen entfpricht, die eben durch fie erft zu einer wahr= 
haften „Slias wird, zu einem in wenig Tagen zufammengepreßten 
Bilde de3 ganzen troijchen Krieges von Anfang bis zu Ende. Und 
nur jo ἔοππίς der griechische Nationalftolz befriedigt werden. Er 
durchdringt aber die ganze Jlias. Überall werden die griechifchen 
Helden bevorzugt, den Troerhelden wird Feigheit, Verrat angedichtet, 
und jelbjt dem gewaltigen Heftor, den Achill allein beftehen fann, 
wird nicht immer Mut und Heldentum zugebillig. Das muß dem 
auffallen, der fich daran freut, mit welcher Kunft und Großmut 
viele Stellen der Jlias Heftor al3 den edlen jtolzen, umentwegt 
pflichttreuen Verteidiger feiner Vaterjtadt Schildern und unfer innigijtes 
Mitgefühl erweden. Wieder drängt fich die Empfindung auf, daf 
die Linien der ganzen Dichtung nicht immer gerade durchgeführt 
werden, dab fie jchwanfen, ja gelegentlich fogar in entgegengefeßte 
Richtung ὦ verkehren. Verfolgen wir diefe Wahrnehmung weiter, 
jo erkennen wir zugleich nicht immer glüdliche Erweiterungen eines 
urjprünglich einfacheren Planes eben zu dem Zwed, den Ruhm der 
Acdaier, insbejondere Achill3 zu erhöhen und den Glanz der Troer- 
helden abzufchwächen. Am deutlichiten, geradezu umerfreufich tritt 
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das hervor bei dem Tode des Batroflog und dem legten Kampf 
des Achilleus mit ὁ οἴου. 

Die Schiffe der Griechen zu retten, deren äußerites Ihon brennt, 
erlaubt Achill, jelbjt noch unerbittlich grollend, feinem Freunde Batroflog, 
zu Hilfe zu eilen und mit frifcher Kraft die fampfesmüden Troer 
zurüdzudrängen. (ὅδ᾽ gelingt, doch bingeriffen von Kımpfluft jagt 
er weiter, bi3 ihn Hektor erjchlägt. Die Abficht des Dichters, der 
dies Motiv erfand, ijt unverkennbar: Patroflos Tod durch Hektor 
[01 Achill aus feinem tatenlofen Groll herausreißen und ihn zum 
Entiheidungsfampf mit Heftor zwingen. In diefem liegt der Höhe- 
punft der Dichtung, zu ihm fteigt fie auf. Batroffog’ Siegeslauf il 
nur eine Epijode, eine Vorbereitung zu der größten Steigerung in 
Adills Heldentaten. Wie ift num in unferer Stias Batroflos Kampf 
gejhildert? Gewaltig dringt er vor, treibt von den Schiffen die 
Troer zurüd, weiter und immer weiter bi3 nach slion hin; ja er 
hätte Slion genommen, wenn nicht Apollon felbit ihn von der Mauer 
abgewehrt und den Hektar gegen ihn gefandt hätte Nun erwarten 
wir wenigjtens, daß diefer größte Troerheld, den Abill in jeinent 
Schwur als den Schreden der Griechen bezeichnet hatte, mit dem 
nur er jelbjt fich mefjen könne, den Batroflos ala itolzer Gegner 
in ehrlichem Kampfe überwinden wird. Aber nein, als fie jich gegen- 
überjtehen, tritt der Gott Apollo Hinterrüds an Vatroffos heran, 
Ihlägt ihn in den Rüden, daß ihm Helm und Panzer abfallen. 
Sp jteht er waffenlos und benommen da, aber auch da ἢ e8 noch 
nicht Heftor, der dem Unbemwaffneten den Zodesitoß gibt, fondern 
ein Dardaner jtößt ihm von hinten den Spieß in den Rüden, und 
erit αἵ Batroflos röchelnd zujammengebrochen ift, fommt Heftor 
und tut ihn ganz ab. So fann urfprünglich die Dichtung nicht 
gewejen jein. Hier Hat der böfe Geift bis zur Gel älfigfeit gejteigerten 
Nationaljtolzes alle Mufen mweggebifien. Das muß anders geweien 
jein. Nur wenn Heltor im ehrlichen Männerfampfe den PBatroflos 
erichlagen Hat, ift Achills wilde Rachfucht gegen ihn verftändfich. 
So aber wird Ahill in unferer Zlias geichildert: Heftor gilt fein 
Anfturm, ihn fucht er, ihn allein, voll heißer Gier, Rache zu nehmen 
für feinen Freund. 

Und nun diefer feßte Kampf felbit. Gewiß it er jchön in unferer 
Slias. Aber auch da fühlen wir doch, daß übertriebeneg Kational- 
gefühl dem großen Troerhelden nicht den Auhm gönnt. Und in 
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fo mwunderlich verkehrte Wege Hat εδ fich drängen lafjen, daß, um 
Ahils Glanz zu Heben, ihm Athene helfend zur Seite gejtellt 
wird. Heftor fteht vor dem Tor jeiner Stadt — alle anderen 
Troer find in die Mauer geflohen — und erwartet den Adhill, 
entichlofien, ihm zu jtehen. Aber al3 er naht, da entfällt ihm der 
Mut und er flieht. Achill jest ihm ftürmifch nach rund um Die 
ganze Stadt herum und ein zmweite® und Drittes Mal gebt der 
rafende Lauf. Da endlich tritt Athene in Geitalt ded Deiphobos, 
eines Bruders Heftord, zu ihm und mahnt ihn, Stand zu halten, 
er werde ihm zur Seite jtehen, ihm neue Lanzen reichen, wenn er 
die feine verichofieen. Da εὐ πεῖς jich Heltor. Er jchleudert 
feine Lanze, Achill die feine. Rajch jpielt ihm Athene die [εἰπε 
wieder zu, doch Heftor betrügt jie: als er fi) umdreht nach feinem 
Bruder, eine neue Lanze ὦ geben zu lajjen, ijt er verjchtvunden. 
Den damaligen Griechen hat’3 gefallen, Kindern gefällt ἐδ heute 
noch: der Götterliebling Achill und [εἶπε unnahbare Heldenfraft 
fommen draftiich zur Geltung. Nur zu draftiich für feineres Gefühl. 
Aber nicht danach dürfen wir urteilen. Wohl aber müjjen wir Dieje 
Szene wie den Tod des Patroflos nach den Fingerzeigen beurteilen, 
die der Erfinder und erjte Dichter diefer Handlung gegeben hatte und 
prüfen, ob ihnen die Ausführung ganz entiprad). 

Wir Haben gejehen, daß in doppelter Weije unjere κα von ihrer 
Linie abweicht, teild durch Erweiterung, teil dur) Umgejtaltung 
in Rüdficht auf das Nationalgefühl der Griechen, das in den Kämpfen 
gegen die Heinafiatiichen Barbaren mächtig aufgefchwellt war, Kämpfe, 
die erit im 7. Sahrhundert einjegen. So ift aljo unjere lias, jo 
einheitlich fie ift, doch nicht urjprüngliche Dichtung aus einem Gufje, 
fondern fie ift eine nach feitem Plan von einem Funjtverjtändigen 
Manne von großem Kompofitionstalent gejchaffene Erweiterung und 
Umarbeitung eines älteren Eleineren Epos. Dies herauszujchälen ift 
eine reizvolle, oft verjuchte Aufgabe. Wir fünnen e3, indem wir das 
Hauptmotiv der Jliad gradlinig verfolgen, den Groll Adhilld und 
feine Folgen, und abjchneiden, was nicht zu ihm gehört oder Die 
itrenge Linie bricht. So wird fich ein Gedicht zeigen, jehr viel Fürzer 
al3 unfere Slias, das aber ihr Hauptmotiv Harer und, ich darf e3 
jagen, ergreifender noch als unjere Jlias zum Ausdrud bringt. 

Singe, o Göttin, den Groll des Beleiaden Achilleus, 
Wie unjelig er jchuf ein endlos Leid den Achaiern, 
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Biel ftarkmütige Seelen der Helden entjandte zum Hades, 
Helden, die er nun ließ zum Raube liegen den Hunden 

Ind den Geiern zum Fra — jo ward Zeus Wille vollendet — 
Seit dem Tage, da einft in ftreitendem Hader jid) trennten 
Atreus’ Sohn, der Gebieter des Volks, und der Hehre Adhilleus. 
Mer denn unter den Göttern verheßte die beiden zum Streite? 
Beus und Letos Sohn. Denn über den König erbittert, 

Sandte er gräuliche Seuchen ins Lager, nun jtarben Die Mannen. 


Mit gewaltiger Rede reißt ung der Dichter mitten in Die Handlung. 
Sch Habe, jchon als ich den Aufbau unjerer Slias erläuterte (©. 39), 
den herrlichen Eingang uud die Streitizene in großen Hügen geichildert. 
Die Kraft und Pracht diefer Poefie dem Lejer näher zu bringen, 
hebe ich Einzelnes noch hervor. Dramatijch in Rede und Öegenrede 
führt der Dichter den Apollonpriejter vor, wie er Die Achäer anfleht 
und vor allen Agamemnon, ihm feine geraubte Tochter gegen reiches 
Cöfegeld zurücdzugeben, und wie der von Agamemnon τοῦ abgetiejene 
Brieiter fortichleiht an den Strand des raujchenden Meeres und 
betet: „Apollo, du mein Gott, der du Chryje begnadejt und Killa 
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und Tenedos ummwandelft, räche deinen Priefter an den Achäern!“ 
53 hört ihn der Gott. Auf macht er fi, von Olymp hinab zur 
Erde, auf feinen Schultern Elirren die Pfeile, die peitbringenden, im 
Köcher. Er fchritt daher wie die Nacht, Unheil drobend. Und er 
feßte fich in die Nähe des Lagers und jandte feine Wfeile den 
Hunden und dem Schlachtvieh. Dann legte er an auf Die Mannen, 
und er traf: e8 brannten die Feuer der Toten in Haufen. 

Diefe Knappheit, diefe Gewalt der Darjtellung. Jedes Wort ein 
Bild. Wie ergreift uns das Schidjal des Chryfes, wie wirft jein 
Huch. Wie graufig diefer kurze Vergleich des δεῖ: jendenden Gottes 
mit der Nacht. Wie anfchaullih und gewaltig die wenigen Worte, 
die die Wirkung feiner Vfeile fchildern. Von einer erhabenen ©roß- 
artigfeit, wie e3 weniges in der Poefie gibt. Immer mehr Menjchen 
sterben. Da erbarmt fich Achill der armen Kameraden, beruft δίς 
Fürften zufammen: „Die Belt verdirbt ung jeßt noch neben dem 
Kriege, wir find verloren, wenn feine Rettung fommt. Ein Bogel- 
feher, Beichendeuter könnte ung wohl die Urjache der δεῖ: deuten.“ 
Ängftlich erhebt ὦ Kalchas der Seher: „Ich könnte ἐδ wohl deuten, 
aber nur wenn dir, Achill, mir Schuß verfprichit, vor dem Horn 
eines Mächtigen.“ Achill τευ δ᾽ und nun verkündet Kalchas, 
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Agamemnon dem Heerkönig zürne Apollo, weil er feinem Briefter 
Ehryies die Tochter vorenthalten habe. Was er befürchtete, gefchieht. 
Hornig fährt Agamemnon auf ihn log: „Du Undeilsprophet, noch 
nie θα]: du den Griechen Gutes geweisjagt. Jet verlangft du, ich 
joll meine Ehrengabe Hingeben? Doc, e3 mag fein, aber nur, wenn 
ih Erjat befomme.“ Da erhebt fich Adill, Ehrfürchtiger Anrede 
gejellt er den Vorwurf: „Du Geldgierigiter von allen, wie fannft du 
Entjhädigung jet verlangen, da alle Beute verteilt it? Haben wir 
‚stion erobert, dann werden wir dir zehnfach erjegen, was dir jebt 
entgeht.“ Da braujt Agamemnon auf: „sh [ΟΠ mein Beuteweib 
dahingeben und du, Achill, behältft das deine? sh, der Heerfönig 
joll allein leer ausgehen, während ihr alle euren Anteil behaltet ? 
Kein, ich werde mir für dies Mädchen, das ich geben muß, Erjaß 
verichaffen an deiner Ehrengabe, Ach!", oder der eines andern Süriten. 
Doh zunächft geht Hin und bringt Chryjes feine Tochter zurüd und 
opfert eine Hefatombe, den Gott zu verjöhnen. Da fannit du ja, 
Adi die Gefandtichaft führen!“ Beleidigt vergißt Achill die ehr- 
fürchtige Anrede: „Du fchamlos Öemwinnfüchtiger, du willft mir meine 
Ehrengabe nehmen? Mir haben die Troer nichts zu Leide getan. 
Deinet und deines Bruders wegen bin ich gefommen, um euch zu 
eurer Rache zu helfen. Ich trug die Mühfal des Kampfes und war 
zufrieden mit meinem befcheidenen Anteil an der Beute. Yebt aber 
will ich nicht mehr fämpfen, ich gehe heim. Was geht mich euer 
Krieg an?“ Grollend antwortet Ugamemnon: „a, flieh nur Achill, 
ich brauche dich nicht, du Seigling! Ich Habe noch andere Helden, 
die mir gehorchen.“ Diefer Vorwurf der seigheit trifft Achill ing 
Herz. Er jchreit den Agamemnon an: „Dift du trunfen, du Hunde 
auge, du Hirjchherz, der du immer in deinem Belt δὲ und läßt 
uns andere fämpfen? So wahr dieieg Hepter niemal3 Zweige und 
Blätter tragen wird: Sehnfucht wird euch noch treiben nach Acill, 
wenn Hektor, der Gewaltige, euch mordend vor jich hertreibt. Dann 
wirjt du merken, was e3 heißt, den Beiten der Acaier nicht zu ehren!“ 
Spradh’3, jchleuderte das Zepter zur Erde und ging in fein Belt. 
E3 ift geradezu ein Drama: Rede, Gegenrede, immer fich fteigernd. 
AWirjehen die beiden, diejen engherzigen, mißgünftigen, herrjchjüchtigen 
Agamemnon und dieien Adill, den mitleidigen, jugendftarfen, der, 
da3 Heer von der Beft zu befreien, Schuß verheißend den Born 
de3 Heerfönigs auf fi nimmt, in jeiner Heldenehre aufs tieffte 
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gefränkt, Kampf und Wagemut entjagt, woran fein Derze hängt. 
ewig mag er jein Beutemädchen, die Brifeis nicht mijjen, dod) 
gibt er fie Hin ohne Widerjtand, ald Agamemnon fie fich Holen (äßt, 
aber die Ehrenfränfung vergißt er nicht ihm und nicht den Achäern. 
Sie alle hätten aufjtehen miüjjen für ihn gegen den Schimpf und 
die Beleidigung Agamemnond. Unverdient gefränft, gedemütigt, aus 
jeiner Bahn geworfen [δὲ ὦ Achill abjeit3 von allen an den Strand 
de3 raujchenden Meeres und ruft jeine Mutter, die Meergöttin THetig, 
die aus den Wellen auftauchend ὦ neben ihn jeßt. hr fchüttet er 
jein Herz aus und meint wie ein Sinabe im Schoße der Mutter. 
Was it das für eine wunderbare unit! Eben noch jahen wir 
AUdhill in jeiner ungejtümen Leidenschaft und Heldengröße voll Itolzen 
Bewußtjeind, daß er allein dem Heftor miderjtehen, er allein die 
Sciffe ichügen, er Troia erobern fünne, und nun weint er in tiefer 
DBedrüduug der lieben Mutter jein Leid. Wir fühlen mit Achill, er 
wird uns lieb αἵ Menjch, diejer gütig helfende Freund, der überall 
it, wo e3 gilt, den Schwachen zu helfen, diefen wagemutigen Helden, 
der überall voranjtürmt, wo Gefahren drohen. Weichheit des Gemiüts 
neben der Heldengröße feiner Seele. 

Und nee οὔτι die Mutter des Sohnes Klage, denn fie wei, 
die Göttin, was fommen wird. hm Sühne zu jchaffen geht fie zu 
Zeus auf den Olymp, der dort auf einfamem Gipfel thront, und 
bittet ihn, jo lange den Troern Sieg zu verleihen, bi die Achäer 
ihrem Sohne Sühne geben für die Schande, die fie ihm angetan. 
Schweigend hört fie Zeus. Sie bittet noch einmal. Da nidt er 
er Gewährung, vom unfterflihen Haupte wallen ihm vorwärts die 
ambrojischen Loden; und e3 erbeben die Höhen des Olymp3. Den 
Alten galten diefe Verfe als höchite dichterifche Daritellung der 
gewaltigen Majejtät der Gottheit. Phidias jollen jie das Motto 
gegeben haben für die Bildung jeines mächtigen Heusbildes zu 
Olympia. Mit erhabener Feierlichfeit — in wie wenigen Worten — 
wird die Schidjaldwende von dem großen Dichter gewwiefen: nun 
muß fommen, was Zeus verhängt hat. ᾿ 

Der erite Akt ift zu Ende. Wohl erhalten ift feine hraftitrogende 
Pradt in unferer Jlias, nur erweitert durch den vergeblichen DBe- 
Ihwichtigungsverfuch Nejtors, die Rückführung der Chryfesis und den 
[αἴξ burlesfen Zant der Hera mit ihrem himmlichen Gatten, die der 
humpelnde Hephaijtos den Nektar Eredenzend in göttliches Gelächter 
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auflöjt. Den zweiten Akt hat jenes ältere Epos, deffen Spuren wir 
nachgehen, vermutlich ebenjo wie unfere Alia3 mit dem verderblichen 
Traume begonnen, durch den Zeus Agamemnon zur Schlacht treibt. 
Dann aber muß gleich erzählt worden fein, was der Dichter mit fo 
viel Kraft und Spannung vorbereitet hat. Alsbald fiegen die Troer, 
Heltor wirft die Achäer, die nicht mehr Achill in ihrer Mitte haben, 
vor ὦ ber bis zu den Schiffen, die von feiner Mauer ummehrt 
am offenen Strande liegen. Allein der gewaltige Aiar hält ftand, 
mit dem mächtigen Schilde den prafjelnden Speeren wehrend, nur 
Schritt vor Schritt der Übermacht mweichend voll fchwerer Sorge um 
die Schiffe, die einzige Rettung der Achäer. 

Der dritte ὙΠ führt und nun zu Ahill zurüd. Er fteht hoch an 
Bord jeines Schiffes, blidt hinaus in die Schladht. Heiß begehrt 
jein Herz Sühne für die ihm angetane Schmacdh. Sein Heldenmut 
Ihreit nah Schladt und Kampf. Da fieht er die gefchlagenen Achäer 
zurüdweichen und immer weiter zurüd hinein in die Schiffe. Und 
jubelnd ruft er: „Komm herbei, Batroflos, die Achäer weichen, bald 
wird mir Sühne werden, bald werden die Achäer flehend zu meinen 
Füßen fommen!“ Und heraus trat Batroffos, dem Kriegsgotte gleich. 
Dad war der Anfang feines Unglüds. Mit diefem einen Wort 
nimmt der Dichter voraus, was fommen wird, einen dunklen Schatten 
über Achills Zuverficht breitend. Batroflos freut fich nicht, wie fein 
Freund über die Not der Kameraden, fondern tmeinend tritt er zu 
Adill, weinend wie eine Quelle an dunkler Felswand. Der fragt 
höhnend: „was weinft du, Batroflos, wie ein Feines Mägdlein, das 
hinter der eilenden Mutter herläuft, fie am leide faßt und auf: 
genommen zu werden begehrt? Halt du etwa Nachricht aus der 
Heimat befommen? Es Ieben doch unjere Eltern, was weinft du 
denn?“ Schwer ftöhnend antwortet Patroflos: „Unbarmberziger, 
nicht Peleus und Theti3 haben dich gezeugt, fondern das graue 
Meer und der harte Feld. Haft du Fein Mitleid mit der furdhtbaren 
Not, jo la mich mwenigitens ziehen und das Außerfte abwenden.” 
Schwer überwindet jich Achill, aber er gibt e8 zu: „Geh, Batroffos, 
rette die Schiffe, daß die Troer den Unfern nicht die Heimkehr 
nehmen; jtürme machtvoll hinein, auf daß du mir Ruhm und Ehre 
gervinnit und die Achäer mir fühnend das Mädchen zurüdgeben. 
Aber hüte dich, weiter hinaus den Kampf zu tragen.“ Während er 
Ipricht, wendet fich der Kampf zum fchlimmften. Aiar, triefend von 
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Schweiß fteht mit ermattender Schulter auf dem erjten Schiff > 
stößt die Andringenden mit jeiner Lanze nieder, als Heftor un 
ipringt und mit mächtigem Schwertjtreich die Spite von ag 
Schlägt. Aiar nur den Stumpf in der Hand, erfennt entjegt, wi 
Zeus ihre Vernichtung beichlofjen hat. Er weicht, und hinein mr 
die Fadel ins Schiff. Auf jchlägt das deuer. Da jchreit Adi £ 
‚Batroffos, fiehjt du die Schiffe brennen? Hinaus zum Kampf, 
vette die Achäer!“ Und hinaus ftürmt Patroflos mit jeinen Myrmi- 
donen. In frifchem Anprall treibt er die Troer zurüd. Die Stamıpfes= 
wut padt ihn, weiter und meiter treibt's ihn ing Blachfeld hinaus 
hinter den Fliehenden her. Aber da tritt ihm Heftor m 
Shn vermag er nicht zu beitehen. Er [ἅ ἢ von Heftors ae 
Und der Sieger reißt dem Überwundenen bie Rüftung ab als jto je 
Siegesbeute. Um den nadten Leicynam entipinnt ὦ neu der Be 
Hektor will ihm das Haupt abjchneiden und den Leib den Vögeln 
und Hunden zum Fraße hinwerfen. Aber entgegen ftürzen πῷ 2 
Achaier, Aiar rettet die Leiche, . trägt fie zurüd, gededt 
on dem Turmjchid des gewaltigen Kämpfers. 
& Mieder führt = der Dichter zu Achills Schiff. Er jteht und Παντὶ 
hinaus in die Schlacht, fieht mit Angft, wie tweit die m 
fich entfernt haben und wie Die Ahäer nun zurüdzluten. „was is 
gefchehen? Meine Mutter hat mir geweisjagt, der beite τ 
Myrmidonen werde bei meinen Lebzeiten von Troerhand fallen. de- 
wiß, Batroffos ift tot. Und ich jelbit habe ihn geichidt, die Schiffe 
vor dem Brande zu retten!“ Alsbald fommt teinenDd ein ΠΝ 
gelaufen: „Weh’ mir, Entjegliches muß ich melden, tot liegt Pa= 
troffos, um feinen nadten Leichnam kämpfen die Achäer und Troer, 
und feine Waffen hat Heftor, der Sieger, erbeutet.“ Da rauft er. 
fein Haar, ftreut Erde auf [εἶπ Haupt, zerreipt Wangen und sei er 
in jähem Schmerz. Dann ergreift er die Waffen, jogleich jtürzt er 
hinaus, den Freund zu rächen. Dem Gewaltigen gelingt’3, Die BaRer 
zurüdzubrängen. Sie fliehen und \hredlic mordet er, der Mayer 
dürftende. Ein Priamosfohn, Lyfaon, fällt ihn, auf der Flucht = 
geholt, zu Füßen: „Laß mich leben, ἰῷ bin ja fein rechter ἜΝ 
Sektors, und fchon einmal war ich dein Gefangener, auch jegt wir 
mein Vater mich löfen mit reichem Golde.“ Doc ungerührt bleibt 
Ahill: „Rede mir nicht von Löfegeld. Sch nahm’ wohl früher, 
αἴ Watroffog noch Iebte, jegt aber, da er τοὶ it, fenne 
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ich fein Erbarmen, am wenigiten gegen Priamos’ Söhne. Stirb 
auh du, Guter, Batroflos it ja tot, der doch viel beifer war ala 
du. Und auch ich, fo ftarf und Ihön, einer Göttin Sohn, muß 
jterben, ob’3 Morgen ift oder Mittag oder Abend.“ Weiter geht's 
hinein in die Schlacht. sn die Mauer fliehen die Troer, nur Heftor 
jteht vor dem Tore und erwartet den Feind. 

Wieder läßt uns der Dichter in die Seele eines BZujchauers blicen, 
und jo erleben wir, fehend und fühlend, das Ssurchtbare, was fich 
nun enitwidelt. Auf dem Turm fteht Vriamos. Da fieht er Achill 
durchs Blachfeld herafiftürmen, unheimlich leuchtend im Glanz feiner 
Waffen wie der Hundsjtern, der in heißen Hodhjommernächten den 
elenden Menjchen Fieber bringt. Und drunten vor der Mauer jieht 
er Heftor jtehen, und er fchreit ihm au: „Mein lieber Sohn, fomm 
do hinein in die Stadt, rette dih! Du Fannit den Gewaltigen 
nicht bejtehen. Wäre er den Göttern fo verhaht mie mir, bald 
würden ihn die Hunde und Vögel frefien, ihn, der mir fo viele 
Söhne Schon umgebracht. Wenn auch du rällft, jo ift Troja ver 
loren. Und ih an der Schwelle de3 Greifentums muß dann mit 
anjehen, wie meine Söhne erichlagen, meine Töchter weggerijien, 
die unmündigen Knäblein an den Boden gejchmettert werden." Er 
ται ὦ die Haare, aber nicht wendete er δρᾷ Sohnes Herz. Neben 
ihm steht fein Weib, die Königin Hefabe, und bittet wie der Water: 
„Mein lieber Sohn, wenn du je an meiner Bruft gejogen haft, fomm 
in die Mauer und wmwehre von hier dem Schredlihen. Was ftehit 
du da draußen? Grjchlägt er dich, werde ich nicht einmal deinen 
Leichnam betten fönnen, Hunde und Vögel werden dich an den Schiffen 
der Feinde zerreißen.“ So jammerten jie beide und flehten viel, nicht 
aber wandten fie des Sohnes Herz. Der aber ftand drunten am Tore 
und etiwartete Achill. Wie eine Schlange im Waldgebirge vor ihrer 
Höhle den Angreifer erwartet, giftige Kräuter hat fie gefrefjen, grimmer 
Horn bläht fie und furchtbar blickt ie, jih ringelnd um ihre Höhle: 
jo jtand Heftor. Und er weicht nicht. Der Kampf beginnt. Achill 
Ichleudert feine Lanze, Heftor die feine. Vergeblih. Da züdt οἴου 
jein Schwert und Ipringt auf Achill 108, wie der Mdler ih von 
oben auf jeine Beute ftürzt. Dem Anftürmenden ftößt Achill fein Schwert 
in den ungededten Hals. Da erfennt er den Banzer feines Freundes 
Batroflos, den ihm Heltor geraubt und αἵ Siegeszeichen trägt. Das 
verdoppelt feine Wut. BZufammen bricht Heftor, und röchelnd fleht 
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er den Sieger an: „Gib meinen Leichnam den Eltern, auf δαβ fie 
mich bejtatten.“ Doch der fchreit ihn an: „Flehe mich nicht an, du 
Hund, bei meinen Eltern und Knieen! Das δ οἰ ὦ) von den Knochen 
möchte ich dir reißen und freien für das, was du mir getan.“ Mit 
dem legten Atem jagt ihm prophetiichen Blices Heftor: „Sch wußt’ 
ἐδ, du Umerbittlicher. Denn eifern ift das Herz in deiner Bruft. 
Aber Hüte dich, daß ich dir nicht als Nachegeift komme, dereinit, 
wenn Paris und Phoibos Apollon vom Skäifchen Tore dir, dem 
Gemwaltigen, den Tod fenden.“ So fprach er, und jeine Seele ent- 
floh zum Hades, beflagend ihr Gefchic verlieh fie Stärke und Sugend. 
Adill aber ruft ihm nah: „Stirb, mein Schidjal werde ich tragen, 
jobald e8 Zeus und die Götter vollenden.“ Den gefallenen Todfeind 
bindet er mit den Kinöcheln des Fußes an feinen Wagen, und Ichleift 
ihn, rächend noch im Tode, durch den Staub vor den Augen der 
Eltern die Mauer. Auf fchreit Priamos und rauft fich die Haare 
und jtürzt hinunter dem Tore zu, den Fürchterlichen anzuflehen, faum 
gehalten von den Seinen, und mwälzt [ὦ im wahnfinnigen Schmerz 
im Kot der Mäuler und Pferde. „Laßt mich hinaus zum Achill! 
sh will ihn bitten bei jeinem Vater, daß er meinen Sohn mir 
gebe, ihn zu bejtatten. So viele Söhne er mir fchon getötet hat, ich 
fage um alle nicht jo, wie um Heftor. Wäre er doch in meinen 
Armen gejtorben, daß wir uns fättigten an der Klage.“ Auf jchreit 
[εἰπε Mutter Hefabe: „Uch mein Kind, du warjt meine Freude, du 
warjt der Stolz aller Troer und Troerinnen. Wie einen Gott haben 
jte dich geehrt, nun hat dich das Schidial getroffen.” — — — — 

Das ijt das alte Gedicht vom Groll des Achill. Dies war jein 
Schluß, hart und fürchterlich. Nichts von Milde und verföhnendem 
Ausklang. Ahills Groll ift zu Ende, zu Ende aber auch feine Liebe, 
bald auch jein junges Leben. Sühne ift ihm nicht geworden. Sein 
Stolz und Troß haben ihn in Leid und Qual geriffen. Sich jelbjt 
gibt er Schuld, den Freund in den Tod gefchict zu haben. Shn zu 
rähen hat er alles vergefjen, die Schmadh, die er erfahren, die Hoff- 
nung auf Sühne. Hinein in den Kampf, Helftor zu juchen, drängt 
ihn die Rachgier. Er befiegt ihn, und mit der gräßlichen Graufam- 
feit Diejer alten Zeit jchändet er die Leiche defien, der ihm den Freund 
genommen. Furchtbar wirkte fich Achill Groll aus, twie-e8 die harten 
Anfangsverje jogleich verfündeten: [0 viele Helden hat er dahingejtredt 
und ihre Leiber den Vögeln und Hunden zum ὅταβο gegeben. Leid 
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über Leid. Ausklingt das Lied im herzzereißenden Kammer der Eltern, 
die ihre Freude, ihren Stolz, den Schüger Trojad durch den Staub 
gezerrt jehen. E3 verjtummt das Herz in Mitleid und Grauen vor 
dem Schidjal, da3 auch den Menjchen zermalmt, der ἐδ zu meijtern 
fich vermeijen. 


6. Bom bomerijhen Stil. 


er an die homerifchen Gedichte herantritt, wird al3bald gepadt 

durch ihren erhabenen, fejt dDurchgebildeten Stil. Er hebtihn aus 
dem Alltag Heraus in eine höhere Region. Und mit Bewunderung 
fieht er, daß diefer Stil die ganzen weitichichtigen Epen gleichmäßig 
durchdringt, ob Hohes oder Niederes, Fürchterliche8 oder Harmlos- 
heiteres erzählt wird. So erjcheinen fie im jeltenen Maße einheitlich. 
Gibt e3 natürlich in diefen ungeheuren Gedichten neben jo viel Herr- 
fihem auch tote Stellen, die weder Kraft noch Stimmung, weder 
Anschaulichkeit πο Handlung haben, Stellen, an denen, wie Horaz 
fagte, der gute Homer ein wenig einnidte, jo werden fie doch ge- 
halten durch diejen gleichbleibenden ficheren Stil, der auch geringer 
Poefie Adel verleiht und ihre Hohlheit mit den jchönen Falten jeines 
Mantels verhüllt. Dies nie wanfende Gleichmaß gibt der Homerijchen 
Poefie jene gelafjene Ruhe, die aus dem Säulenbau des griechijchen 
Tempel3 und feinen Götterbildern atmet und bejänftigend und er- 
hebend ‚wie Berflärtes auf die Seele wirft. 

Mas bringt diejfe Wirkung des Homeriichen Stile hervor? DBe- 
ginnen wir mit dem Berd. ES ijt ein wunderbarer Vers, Ddiejer 
Herameter. Nirgends gibt e3 ihn auf der Welt als bei den Griechen. 
Wir dürfen jagen, Homer hat ihn erfunden, wenn man überhaupt 
von Erfinden bei jolchen Dingen jprechen fann. E3 ift ein äußerjt 
fünstliche8 Maß — nicht für das Singen gemadt, obwohl aus einem 
Sangvers natürlich entjtanden — wie fein anderes zum Rezitieren 665 
eignet, der wunderbarjte Erzählerverd. Niemald wird er langweilig. 
Denn er hat die Fähigkeit, jich dauernd zu wandeln und doch immer 
der gleiche zu bleiben. Er faun bald jo, bald jo zerjchnitten werden, 
fann bald langjam, bald jchneller werden, kann ftoden, kann wirbeln, 
fann hart jo gut wie weich ertönen, er fann ich teilen und [εἶπε 
Hälften reimen. So ijt er fähig, jede Stimmung wiederzugeben, δίς 
Erregung, die Ruhe, den Schmerz, die Wut, die Freude. immer 
twieder findet er neue Regeln. Unmöglich, ihn nachzubilden in anderer 
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Sprache. Wir Deutfchen haben ihn uns einigermaßen zurechtgemacht, 
obgleich unfer Sprachton anderen Gejegen folgt, al$ der griechiiche. 
Aber den Rhythmus und die Mufif der homerijchen Verje mwider- 
zugeben, das ift auch den größten deutjchen Überjeßern doch niemals 
gelungen und Fann nicht gelingen. Selbjt ein ©oethe hat nicht Hera= 
meter wie Homer zu dichten vermocdht. 

Neben dem Berd macht die Sprache Homer den Stil. Es it 
eine Runftiprache. Sie ift jo nie gejprochen worden. Denn nicht nur 
mifcht fie zwei verfchiedene Dialekte, jondern fie führt aud) zahlreiche 
[ängft verfiungene Worte mit fi, Worte, die der Marathon-Athener, 
selbit Aifchylos, Schon wicht mehr ganz verstand, und daneben bildet 
fie in filbenreichen Zufammenfegungen neue prächtig Fingende Worte. 
Solche Umbildungen und die Verwendung aus der Umgangsipracde 
entfhwundener Worte find jeder hohen Poejie eigen, denn fie muß 
fich über die Rede des Alltags erheben, und daher find dies die ge- 
geeignetften und nächitliegenden Mittel. Das AUltertümliche gibt 
eierlichkeit und Würde, Neubildungen Yafjen den Hörer aufhorchen, 
regen an und erfreuen. Aber die Dialeftmijchung ἀπ etwas Sonder- 
bares, nur aus der Geichichte des Epos und Heldenjanges, aus dem 
e3 fich entwidelt hat, zu verftehen. Sie erwies jich als glückliche 
Fügung, denn fie enthob dieje homerijche Poejie dem engen Kreiie 
des einen Dialektes und half fie zu gemeingriechiichem Befig zu 
machen, fo daß man jagen darf, Homer hat zur Einigung des zer- 
ipfitterten Griechenvolfes nicht wenig beigetragen. Griechijd;e (δες 
meinfchaftsfprache, wie unfer Hochdeutich, ift fie freilich nie geivor= 
den, konnte fie nicht werden, dazu war fie zu poetijch. Aber jo ficher 
ift fie in Sahrhunderte Ianger Kunftübung der Homeriichen Dichter 
ausgebildet, daß fie den Griechen dauernd die Sprache bes Epos 
bis in fpätefte Zeit blieb und die Grundlage gab für die hohe 
Sprache jeder neuen Dichtungsgattung, der Chorpoefie jo gut wie 
der Tragödie. 

Das ruhige Gleichmaß aber gibt der homerijchen Sprade da3 
itet3 befolgte Runftgefeg, an gewifjen Stellen immer. diejelben Worte 
anzuwenden. Kein Held, Fein Gott wird genannt, ohne jein jhmüden- 
des, charafterifierendes Beiwort: der fußjchnelle Achilleus, der weit 
herrichende Agamemnon, der göttliche Dulder Odyfjeus, die verjtän- 
dige Penelope, der heimbufchumflatterte Heftor, der Wolfen jam= 
melnde Zeus, die erhabene Hera, die blauäugige Göttin Athene, E03 
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im Safrangewande; auch die geringen Leute wie die fchönwangige 
Brijeis, der göttlihe Sauhirt, die erzgepanzerten Achäer, fogar 
Gegenjtände wie die weitjchattende Lanze, das fcharfe Schwert, Die 
Ihönen Sandalen, alle haben ihre beftimmten Beiwörter, die immer 
wiederkehrend denjelben feierlichen Schimmer über die ganze Dich- 
tung verbreiten. Dazu gejellt fich eine Reihe von feititehenden For- 
meln. Sede Rede wird eingeleitet und abgejchloffen faft mit immer 
derjelben Wendung: zu ihm fpradh.... und ihm erwiderte drauf... 
Kein Mahl -ohne die Berje: 

„Und jie erhoben die Hände zum lede tteten Schmaudfe., 

Aber nachdem jie die Luft nach Tranf und"Speije gejättigt .. .* 
Dies regelmäßige Wiederfehren gibt Ruhe, Hoheit, Stil: würdevoll 
wandelt da3 Epos daher ohne Haft oder Gefchäftigkeit, wie ein Edler 
im wallenden Faltenfleide. 

Bum homerijchen Stile gehören Gleichnifje fo fehr, dak alle Nacdı- 
folger Homers ohne Gleichnifje nicht glaubten, ihr Epos dichten zu 
dürfen. Homer bringt fie in,der verfchiedenften Art, bald ganz furz 
mit einem einzigen Wort, bald breit und prächtig ausgeführt, immer 
aber απ αν. Wir jehen des mwütigen Agamemnon heimtiücdifche 
Augen, wenn wir hören, „fie glichen dem fladernden Feuer“. Grauen- 
des Ahnen überjchauert uns, wenn der Beit bringende Upollon, die 
rafjelnden Pfeile im Köcher, vom Olymp hinabfteigt „wie die Nacht“. 
Der Großjtädter, der nie aus der Behaglichkeit der Kultur heraus- 
gekommen ift, fühlt’3 nicht, doch wer einmal einfam in der Fremde 
bon der Nacht überrajcht nicht mehr wußte, wohin, der fühlt das 
Grauen, wenn er hört, der Gott ging wie die Nacht. Mit gleicher 
unbeimlicher Kraft wirkte auf den alten Griechen der Vergleich des 
zum Entiheidungsfampf gegen Heftor in jchimmernder Rüftung 
beranjtürmenden Adhill mit dem Hundsftern, der Fieber und Tod 
den Menjchen verkündet. Und kann anjchaulicher die Entfchloffenheit 
und der Kampfesmut des VBerteidigers feiner Stadt vor dem Tore 
gejchildert werden, als durch das Gleichnis von der böfen Giftfchlange, 
die, vor ihrer Höhle fich ringelnd, den ἄρον erwartet? Wer dies 
Gleichnis Hört, der weiß, Heftor want und weicht nicht bi zum 
legten Atemzuge. Auch vor draftiichem Bildern niederer Sphären 
Iheut der bomerifche Dichter nicht zurüd, um einen Borgang recht 
απ] αν zu vergegenmwärtigen. Wird doch der gewaltige Niar, der 
ein Zurm war in der Schlacht, al3 er widerftrebend fchrittweis lang= 
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jam vor den prajjelnden. Gejchofjen der Troer zurücdweicht, ohne 
Scheu mit dem Ejel verglichen, der im Saatfeld unbefümmert um 
die Stodichläge, die auf ihn niederhageln, weiterfrißt, biß er fih 
gejättigt. Noch draltiicher wird Ddyffeus, der fich in der Nacht vor 
dem ?reierfampf ruhelos und jorgenvoll auf jeinem Lager Hin und 
ber wälzt, mit der Bratwurjt verglichen, die am Feuer hin und her 
gedreht wird, damit fie gut durchbratet. Andere Gleichniffe führen 
in die Natur und malen ihre großen Erjcheinungen mit wunderbarer 
Schönheit. Als Batroflos die Griechen aus der höchiten Not befreit 
und die Troer vom brennenden Schiffe jagt, heißt ἐδ: „wie wenn 
δο oben im Gebirge Zeus, der Lenker der Blite, die dichten 
Wolfen hinmwegtreibt, und e3 tauchen auf die Wipfel und Täler und 
e3 Ieuchtet der Ather; alfo atmeten ein wenig auf die Danaer, als 
an den Schiffen das Feuer gelöjcht war.“ Wer einmal im Hochgebirge 
war, vielleicht jich verjtiegen, in Nebel alles rings gehüllt jah, und 
nicht mehr mußte, wohin der Fuß ihn trägt, ob in den Abgrund 
oder in unmwegiame elien, der hat gefühlt, wa der Dichter 
Ichilderte, als ein Windftoß die Nebel zeritiebte und ihm Rettung 
brachte. 

Nicht weniger charakteriftiih für den homerischen Stil al δὶς 
Gleichniffe ijt die Einführung der Götterwelt in die menjchliche Hand- 
lung. Unüberjehbar ijt die Wirkung Ddiejes genialen Kunftgriffs. 
Alle jpäteren Epiker der Griechen und Römer haben ihn wieder und 
wieder angewandt, die attiiche Tragödie hat ihn nicht verfchmäht, und 
die Künjtler der Renaifjance, de3 Barod und Rokoko find nicht müde 
geworden, in ihren Bosmen und Bildern nad) Homers Vorbild Götter 
den Menjchen zu gejellen und ihnen dadurch Hohen Stil zu geben, 
Homer hat die Götter der Poefie dienftbar gemacht. Er verwendet 
fie, um in erhabener eierlichkeit großen Wendepunften des Schid- 
jal3 jeiner Menjchen die Weihe zu geben, er läßt fie hadern um feine 
Helden, er läßt durch jie jchließlich das Unmögliche möglich machen. 
Und jo gejchieht’$ denn wohl, daß, wenn der Dichter nicht mehr ein 
und aus weiß, er flug3 einen Gott zitiert. Die homerifchen Gedichte 
jpielen immer auf doppeltem Schauplat, auf der Erde und im Him- 
mel. Die Götter Ieben mit ihren Lieblingen und Freunden auf der 
Erde, und der Kampf auf der Erde fpiegelt fich wieder im Olymp. 
Sie helfen oder jchädigen. Stets find fie bereit, ihren Schüßlingen 
zu helfen, ihre Feinde zu vernichten. E$ bedarf der ganzen Herrjcher- 
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gewwalt de3 Zeus, Hera, Athene, Bofeidon vom Kampfplaß fern zu 
halten, um den Troern den verjprochenen Sieg zu verichaffen. 

Sritaunlich verjchieden behandelt Homer jeine Götter. Von gran- 
diofer Erhabenheit ift die berühmte Stelle im 1. Buche der Slias, 
wo Zeus der Theti8 Gewährung nidt: „die ambrofiichen Zoden wallten 
ihmgborwärt3 vom unsterblichen Haupt, und e8 erbebten die Höhen 
de3 Dlympo3.“ Erhaben find auch die Bilder göttlicher Majejtät, 
wenn Zeus vom da feine Blige jchleudert und die Achäer zurüd 
treibt, oder er, ald Patroflos und Sarpedon fich zum lebten Ent- 
icheidungsfampfe gegenübertreten, die Wage ergreift und ihr Schidjal 
wägt: εδ [πῇ ὦ Sarpedons %o3, jein Untergang it beichlofien. Da- 
neben aber werden Götter menschlich, nur allzu menjchlich dargeitellt. 
Zeus und Hera, das göttliche Ehepaar, ῥα ἢ fich wie nur je ein menjch- 
fiches. Sie ift eigentlich immer anderer Meinung. So gibt e3 dauernd 
Unfrieden im Olymp, und nicht immer löjt er ji in homerisches 
Gelächter auf. Die Götter find den homeriichen Dichtern aber nicht 
nur Götter, Geftalten der Religion, fie jpielen mit ihnen wie mit 
Geftalten ihrer Phantafie. In der Slias jteht Die föjtliche Gejchichte 
von dem Schäferitündchen des Zeus. Das ift im 14. Buche, wo nad) 
dem großen Siege der Troer, die num ichon ἱπῷ Griechenlager ein- 
gedrungen find, Hera ein legtes Mittel ergreift, um die Achäer zu 
retten. Sie beihwahßt die Liebesgöttin, ihr den Gürtel der Liebes 
Sehnsucht zu borgen, und jo ausgeftattet fommt jie in itrahlender 
Schönheit zu Zeus, der auf dem Gipfel des Jda jigend die Schlacht 
zu unten der Troer Ienft, und berüdtihn, der meint, jo jchön πὸ faum 
je gejehen zu haben. Wolfen legen fi um ste, Krofus und duftende 
Blumen fproffen auf, und in Liebe vereint jchlummert das Götter- 
paar ein. Zeus ift betrogen. ‘Bojeidon hat inzwifchen die Troer aus 
dem Griechenlager herauggetrieben. — Der höchite Gipfel übermütigen 
Humors ijt in der tollen Ehebruchgizene erreicht, wo Aphrodite, 
Hephäftos Gattin, ein jtilles Liebesjtündchen mit ihrem Geliebten 
Ares feiert und der betrogene Ehemann plöglich feine ehernen Neße 
auf das Baar legt und die jo Gefundenen den Bliden der Götter 
preisgibt. 

Als Stileigentümlichkeit wirkt auf uns Einiges von den homerijchen 
Gedichten, das nicht Abficht, jondern eine gewifje Unfähigkeit io ge- 
staltet hat: 3. B. kann Homer gleichzeitige Ereignifje als jolche nicht 
recht zum Bewußtjein bringen. Er erzählt fie nacheinander oder zer= 
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fegt fie in Teile. Auch von einer Schlaht vermag er eigentlich ein 
anfchauliches Bild nicht zu geben, nur Einzelfämpfe weiß er zu jchil- 
dern. Überhaupt fann er eine Erfcheinung αἵ Ganzes nicht darjtellen. 
Sein Bli bleibt jtet3 an Einzelheiten haften, wie jeder archaijche 
Künstler auch das geringfte Detail mit gleicher Liebe und Sorgfalt 
ausarbeitet, unbefümmert darum, ob der Blid das alles umfafjen 
ἔαππ. Bon der Troifchen Ebene, von der Lage der Stadt und des 
Koagebirges, vom Lauf des Simoeis und Sfamandros gibt er ung 
feine Vorjtellung, er kommt gar nicht auf den Gedanken, die Um 
gebung zu zeichnen, in der er feine Helden auftreten läßt. So wenig, 
wie die -griechifchen Maler der älteren Vafengemälde für ihre ©e- 
stalten einen Hintergrund auch nur andeuten. Oder er fommt, mern 
er fchildern will, ins Erzählen, wie beim Schild Adills, wo er 
ganze Gejchichten entwidelt, au denen wir und nun das Bild vor= 
stellen jollen, das auf dem Schild gebildet war. Dder beim Bogen 
des Vandarod. Spannend ift der Augenblid, mo der den bverräteri=- 
ihen Schuß auf Menelaos troß der bejchworenen Verträge zu tum 
im Begriff ift. Aber gemächlich erzählt der Dichter, wie Pandaros 
den Steinbod im Gebirge erlegte und dejjen mächtiges Gehörn zum 
Bogen verarbeitet hat. Aber hier zeigt ὦ gerade die Kunjt. Aus 
dem Unvermögen macht fie eine Tugend, und nicht mit Unrecht hat 
Leffing gerade jolche Züge gepriejen. 

So einheitlich der homerifche Stil ift, jo mannigfaltig ijt er Doc). 
Eine lange und viel geübte [εἴτε Überlieferung hat ihn gejchaffen. 
Altehrwürdige Worte, Formeln, Anfchauungen wurden beibehalten 
auch als fie ἄπο! nicht mehr lebendig waren. Der Olymp fann 
nur in Thefjalien zum Götterfige geworden fein, aber da jind Die 
homeriichen Gedichte nicht entjtanden, jondern viel jpäter erjt an der 
Hleinafiatifchen Kiüfte. Ehern find noch die Waffen der homerifchen 
Helden, wie im zweiten Kahrtaufend vor Chriftus, obwohl längit 
Eifen das Erz für die Angriffswaffen verdrängt hatte. So {δ denn 
fein Wunder, daß unter dem einheitlichen Stil fih Stilunterjchiede 
zeigen. Denn viele Dichter haben an diefem Epos gedichtet. Die Be- 
trachtung der Gleichnifje und der Götterjzenen hat deutliche Stilun- 
terfchiede gezeigt. Der große Dichter, der in gedrängter Wucht den 
Sroll des Achilleus und feine Folgen mit hohem Ernjt und erichüt- 
ternder Tragif gefungen, der hat die Götter nur in erhabener Größe 
dargeftellt, der konnte Humor und Burlesfe nicht brauchen. In der θεῖν 
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ihnen die öreuden des Lebens genießt, da war die göttliche Ehebruchs- 
geihichte, eines Bocaccio würdig an Frivolität wie Anmut f ὑφ; αἴ 
eu om Plage. Wie verfchieden der Stil in den an 
uen der VDdyijee ijt, Haben wir fchon gejehen. Einige Beif tele 
= el re, τ. ge Deijpiele 
ee, wie verichiedene Stile auch einzelne Epijoden der 
Da ijt die hübjche Gefchichte ihtlichen Spi 
Diomedes und Ddyfieus ne a = 
ag νὸν ein rechtes Abenteurer- und Spigbubenitüd, Huf Balben 
ege fangen ne hinterrüds einen troifchen Späbher, den Dolon b 
und erprejjen von ihm Ausjagen, daß Rhefos der Thrafer Kö i 
mit jeinem Heer und feinen weitberühmten Rofien eben im τοῖν 
lager angelommen jei. Sie tun ihn dann ab. Obne ih un Ἴω 
eigentliche Aufgabe zu fcheren, fchleichen fie fi an Ahejos Ὁ 2 
πᾶμε, ermorden den Schlafenden, fpannen feine töftlichen Νά τὰ 
ἸΦιυίπρεπ N auf ie, und im Galopp geht ἐδ zurüd in das hier. 
lager. Das ὯΣ ein ΘΕ Wirklichkeit aus den Kämpfen und Plän- 
feleien, die die griechiichen toloniiten an der tprafiichen Küste 
ernd mit den Barbarenitämmen des Binnenlandes führten de: 
| Aus dem hoben Stil fällt auch die prächtige Schilderung des revol= 
tierenden, Heimkehr heifchenden Griechenheeres im zweiten Bud ἢ ja 
= eig νὴ τε: Plebejer, mit frechen Echimpfworien oigen 
en aufhegt, bis ihm Ddyfjeus die Räfon mit feinem Stod 
auf den Bucdel fchreibt. Auch das hat nichts Heldenhaftes vun 
artiges, aber dejto frifcher wirft dies Er a u 
und einer δεῖ, Ivo das Bolf fich zu regen begann gegen die Fe 
Ihaft der hohen Herren. Die Späher und die Einftellung des Dic- 
ἘΣ τῇ eine ganz andere, al3 die der eben beiprochenen Dolonie i 
Lieder anders {ΠῚ die Schilderung der Wettipiele zu Ehren deg 
toten Patroffos im 23. Buche. Sie wird illujtriert durch Bafenbil- 
der des 6. Jahrhunderts aus dem Mutterlande, two, tie wir wiffe 
Jolche Teichenfpiele Ihon im 8./7. Jahrhundert fich reich il 
ter geipannteitem snterefje des ganzen Volkes, viel größer als se 
ehem und Sportfpielen, jedenfalls in Deutfch- 
. eiperjugt der Bewerber um die τοῖο, aute Let ber 
zn | Ki ἊΝ Vehr 
sg pen und Schabenfreude werden nach dem eben itcksen 
a gibt e5 einen Zug, der amüfierlich den hoben Epenftil mit 


teren Welt der Bhaiafe Ddyffeus, al f 
Welt der Bhaiafen, wo VoHyNeus, allen Gefahren enttronnen, mit 
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derbem Realismus humorvoll verbindet. Ddyfjeus und der Eleine Aiar 
meflen fich im Wettlauf. Al der fchnelle Ajax ihn überholt, betet 
Ddyffeus zu Athene um Hilfe. Sie erhört ihren Liebling und läßt 
Yjar fchon nahe am Ziel im Kot der Rinder ausgleiten und ftürzen, 
daß er fich Nafe und Mund mit dem Kote füllt und pruftend jpudt 
zum Gelächter der Umjtehenden. 

Weichen diefe Stücde durch Humor, Realismus, DerbHeit vom 
hohen Stiel des Achillesgrolles ab, jo unterjcheiden fi andere von 
diefer Herbheit durch mildere Sitten, zarten Ton, verhaltene Weh- 
mut. Unter diefen ift Heftord Abjchied das berühmtefte und in der 
Tat volltommenfte. Durch Schillers Jugendgedicht von 1780, das 
er in feine Räuber aufnahm, und Deutjchen von Kindheit an θεῖς 
traut, bietet diefer Stoff in feiner doppelten Behandlung willlommene 
Gelegenheit, recht deutlich zu machen, wie verjchieden diejelbe Szene 
in verfchiedenem Stile wirkt. Beide geben fich αἵδ᾽ Biviegejpräch der 
beiden Gatten. Beide lafien Andromache beginnen, Hektor antworten. 

„Wi fich Heftor ewig von mir wenden, 
wo Achill mit den unnahbaren Händen 
dem Patroflos jchredlich*Opfer bringt? 
Wer wird fünftig deine Kleinen lehren, 
Speere werfen und die Götter ehren, 
wenn der finftre Orkus dich verichlingt ?" — 
„Zeures Weib, gebiete deinen Tränen, 
nach der Feldichlacht ift mein feurig Sehnen, 
diefe Arme fchügen Bergamon. . . . 
Man [Tann Echilliers Hargeolle Xerfe nicht ohne Pathos rezitieren 
hr Schwung reißt fort und zwingt fürmlich zu großer Gefte. Wer 
gewohnt ift, jedes Gedicht in die Umgebung und Atmofjphäre feines 
Dichters zu feßen, der fieht unwillfürlich ein Barodbild vor Augen 
aufgeregt Andromache und mit pathetifcher Gebärde Heftor fie be- 
rubigend und am Echlufje im wilden Hinausftürmen ihr πο mit 
großem Ton wie ein Theaterheld zurufen: „Heftor3 Liebe ftirbt im 
Lethe nicht!“ Das ift romanischer Stil, vom homerifchen feine 
leile Spur. 

Ganz anderd Homer! Schon die Anlage ift eine andere. Schiller 
bat eine Rüftungsizene gejchildert: „Gürte mir dad Schwert um!“ 
Homer führt Heftor gerüftet ein, bedeckt mit Staub und Schweiß. 
An einer Furzen Kampfpaufe nimmt er den legten Abjchied. Die 


Szene gehört bei Homer aufs Engjte zufammen mit der vorher- 
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gehenden. Heftor, aus der Feldichlacht voll fchwerer Sorge in die 
hart bedrängte Stadt gekommen, wo die Frauen zur Göttin um 
Rettung flehen, holt feinen pflichtvergefienen Bruder Baris, der 
unbefümmert um alle Not jeine Waffen pußend bei feinem fchönen 
Abeibe δὲ, das ihn verachtet und hinaustreibt. Dann erjt gönnt er 
ih, an die Seinen zu denken, will noch einmal Weib und Rind 
jeden: „Weiß ich doch nicht, ob je ich zurücdfehre zu ihnen, oder Die 
Götter meinen Tod bejchlofjen.“ Aber er findet fie nicht zu Haufe. 
Sie hatte die Sehnjucht, ihn noch einmal zu fehen, binausgetrieben. 
Wie einfach und jchön zeichnet der Dichter durch diefen Heinen Zug 
da3 innige Verhältnis der Gatten, und wie hebt er e3 ab gegen die 
liebloje Ehe des Paris. So fehrt Heftor um, feiner Pflicht getreu, 
auch ohne Abjchied in die Schlacht zu gehen. Da in der Gaffe am 
Tor trifft er noch fie und fein Söhnchen auf dem Arm der Amme. 
Dit tritt fie an ihn heran, faßt feine Hand und fpricht unter 
Tränen: „Verderben wird dich dein Kampfesmut, und nicht haft du 
Mitleid mit deinem unmündigen Knaben und mir Unfeligen. Denn 
bald werden dich die Achäer töten, alle gegen dich anftürmend. Mir 
wärs bejjer, von dir beraubt, unter die Erde zu gehen. Denn nur 
Schmerzen warten meiner, wenn du dein Schidjall erfüllt Haft. 
Vater und Brüder tötete mir Achill, und meine Mutter ftarb dahin. 
Hektor, du Ν᾽ mir Vater und Mutter und Bruder, du bift mein 
Gatte. So erbarm’ dich und bleib auf dem Turm, daß du nicht 
zum Waijen machjt deinen Sohn und mich zur Witwe.“ Heftor 
antwortet: „Das liegt auch mir alles am Herzen, Weib. Aber ich 
Ihäme mich vor den Troern und Troerinnen, wie ein Feigling den 
Kampf zu meiden. Zwar weiß ich wohl, fommen wird der Tag, da 
die Heilige Slios Hinfinkt und Priamos und das Volk des Lanzen- 
fundigen Königs. Doch fo nicht grämt mich der Schmerz um 
Mutter und Vater und Brüder, wie um dich, wenn ein Achäer dich 
wegführt in die πε σα, am Webftuhl zu weben und Wailer 
zu tragen in Tränen und Leid, 
Mic aber möge, erihhlagen zuvor, der Hügel bededen, 
eh’ ich vernehme dein Schrein und jeh dich von dannen geriffen.“ 

Dann aber jtredt Hektor die Hände aus nach feinem Söhnchen, das 
geängjtigt vom nidenden Helmbufch fich im Bufen der Amme ὑεῖς 
birgt. Da lachen Vater und Mutter. Er feßt den Helm auf die Erde, 
nimmt den Knaben, jegnet ihn, Legt ihn der Gattin in den Arm, 
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die unter Tränen lächelt. Mitleidig tröjtet er fie mit furzem Wort 
und fchidt fie nach Haus zu ihrer Pflicht, wie er zu der feinen geht 
hinaus in die Schlacht. — Auch aus der profaischen Umfchreibuug fühlt 
Seder heraus: ἐδ ijt ganz unmöglich, dieje Verje Homers [0 zu jprechen, 
wie man die Schillers deflamieren muß. Hier ijt fein Pathos, feine 
Bravour, feine große Gejte, hier ijt alles einfach und jelbjtverjtändfich, 
voll Würde und Größe Und auch fein Wort von Liebe. Aber die 
Liebe lebt in den beiden, und jedes Wort, das fie jprechen, ift Liebe, 
wenn fie auch das Wort nicht jagen. Wer diejes Bild fich denfen 
will, der kann es nicht anders, al3 in den ruhigen reinen Linien, wie 
die griechischen Vajenmaler de3 5. Jahrhunderts mit wunderbarer 
Kunjt auf ihre VBajen malten, oder etliche Steinmegen auf Grab- 
fteinen Gatten beim Tetten Abjchiedsgruß dargeitellt haben. Hier 
wie da ijt jene ftille Größe und edle Einfalt, die Windelmann, der 
Enthüller der echten Griechenfunft, fie 1764 charafterifiert hat. (δ 
it jchtwer zu erläutern, worin δα8 Geheimnis ihrer Wirkung Tiegt. 
Mer fie nicht empfindet, dem wird auch die Erläuterung wenig 
helfen. Aber wem dies Gedicht zu Herzen jpricht, der [εἶς es oft; 
je öfter er ἐδ Lieit, deito andächtiger wird er feine Menjchlichkeit 
und Seelentiefe nachfühlen. Denn jedes hohe Kunjtwerf enthüllt nur 
dem jeine wahre Schönheit, der fich liebend zu verjenfen und mit 
dem Künjtler zu empfinden vermag. 


Was ijt nun Homer ? Gewiß war es ein lebendiger Menjch und 
ein großer Dichter. Danfbar hat feinen Namen die Nachwelt im 
Gedächtnis erhalten und von feinem Leben, das vergefjen war tie 
da8 der meilten Künjtler — fie erleben ja nicht mehr al3 andere 
Menjchen, fie erleben’s tiefer — ὦ manches erzählt. So bewundert 
war jein Name, daß alte Heldenjagen, nicht bloß Slias und Odpfiee 
und nicht bloß die der troifchen Sage unter feinen Schu geftellt 
wurden. Fragen wir nun, welches Gedicht den höchiten Ruhm 
gewonnen hatte, jo großen, daß jein Dichter alle andern in den 
Schatten der Vergefienheit ftellte, jo fann fein Zweifel fein: e8 war 
das Gedicht vom τοῖς Achills, dasjelbe, das das Rückgrat unferer 
Slias bildet und ihre Herrlichkeit vor allem bedingt. 
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Eine bunte Welt und mannigfache Kunst umfaffen Jlias und Ddhyfiee. 
Undenkbar, daß ein einziger Dichter beide Werke gedichtet habe, 
undenkbar auch, daß ein Dichter auch nur eines von ihnen ganz 
bon Urgrund aus gejchaffen habe. Viele Voeten haben an der lias 
wie an der Ddyfjee gearbeitet, indem fie für den Vortrag nach dem 
Mahl im Herrenfaal furze Epen dichteten, jedes für fich ein Ganzes 
und aus fich verjtändlich. Natürlich, daß befonders fchöne, wie das 
Gediht vom Grolle Achilld oder das von Ddyffeus Srrfahrten 
oder da3 von jeiner Heimkehr zu feinem Weibe, das ihn nicht erkennt, 
ih fortpflanzten und die Phantafie der Dichter anregten, neue 
Motive anzudichten. So wuchs aus einem Kern ein Kranz von 
Gedichten auf. Sie zu verbinden wurde Bedürfnis, Schließlich hat 
ein Mann in Athen zur Zeit etwa des Solon um 600 v. Chr. 
nach feitem Plan und mit ftaunenswerter Kraft der Kompofition 
den Groll Ahils mit mannigfachen andern fleineren Epen fühn 
zu dem erjten großen Epos der Weltliteratur, zur Jlias, nicht ohne 
ftarfe eigene Zutaten zufammengedichtet und fo eine fünftlerifche 
Einheit gefchaffen. Ihm nach hat ein Späterer in gleicher Weife 
die Ddyffee gemacht. 

So find wir von dem Berfuch, die homerifchen Gedichte zu mür- 
digen und zu verftehen, fajt unvermutet auf die bomerijche Frage 
gekommen und zu ihrer Löfung. Beide Parteien, die fich mehr als 
100 Sabre bitter befehdeten, haben Recht: fomwohl die, welche δὶς 
beiden Epen zerlegten, wie die, welche ihre Einheitlichkeit verteidigten. 
Die Slias jo gut wie die Ddyffee ift eine Einheit, diefe Einheit ist 
aber nicht original, fondern einer längft vorhandenen Vielheit von 
einem legten energijchen Künftlerwillen aufgeprägt. 

Aber nicht dies war e3, worauf ich hinauswollte. Mein Ziel ivar, 
meine, Hörer zu erwärmen für die Runft Homerd. In ihrem feiten 
hohen Stil, in ihrem ruhigen Gleichmaß, in ihrer Unjchaulichkeit, 
wilden Großartigfeit und tiefinnerlichen Herzlichfeit, in ihrer Einfalt 
und Größe ift fie ohne Gleichen. Unendlich mannigfaltig wie das 
Leben gibt fie Bilder einfach wahren Menfchentums, wie die griechischen 
Bildner die Menjchen in ihrer nadten Schönheit hingeftellt haben. 

Die Griechen haben Homer αἵ den Vater ihrer Woefie verehrt. 
Wer Herz und Sinn hat für Poefie, der wird auh an Homer 
immer feine Freude haben. Sit e8 mir gelungen, auch nur diefen 
oder jenen Bug dem Herzen eines Hörers nabezubringen — denn nur 


Die homerifhe Frage und ihre Löfung 69 


mit dem Herzen fommt man dem Dichter näher — dann trägt er 
etiwad davon, was nicht morgen wieder vergefien ift. Eine Stunde, 
geweiht vom Haucde der Mufe Homers, ift euch mehr wert als 
alles Wiffen um die Homerifche Frage. Sie überlaßt den Gelehrten, 
berjucht nicht ihren Staub zu fchluden, denn ohne eigene ernite 
Arbeit dringt doch niemand durch den Staub zur herben Hohheit 
der Wiljenichaft. Freuen und erquiden aber kann fich Jeder an 
Homersd Boefie. 
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Siberfegungen von Jlias und Odpfiee. 


Kohann Heinrich Wok, 1781, feitdem oft wiederholt. Die Ddnjjee 


Holzichnitten nad Prel ers Odvffeelandichaften, Leipzig 1878. 


Alerander Schroeder, Leipzig 1910. 
Thaffilo von Scheffer, Münden 1913—1919. 


Broben der SHomerliteratur. 


Hfthetifche: 

Hermann Grimm, Homers lias, 1890. 

Willy Baftor, Homer, 1904 (in der Sammlung „Dichtung“ 
Bd. 22). 

Hedwig Jordan, Der Erzählungsftil in den Kampfizenen der 
lias, 1904. 

Georg Finsler, Die bomeri Dichtung, 1915 (aus Natur 
und Geijtesmwelt, 

Thafjilo von Scheffer, 


Siffenihaftliche: 


Schönheit Homers, Berlin 1922, 


Bufammenfafiende Einfüh 

Georg Finsler, Homer, 1907. 

— Homer in der Neuzeit, 1918. 

B. Sauer, Grundfragen der Homerfritif, 2. Aufl., Zeipzig 1909. 

Unterjuhungen: 

8. Rahmann, Betrahtungen über Homers lias, Berlin 1847. 

A. Kirchhoff, Die bomerifhe DOdyifee und ihre Entjtehung, 
1859, 2. Aufl., 1879. 

Ἢ. Niefe, Die Entwidlung der bomerifhen Poefie, Berlin 1882. 

11. v. Bilanomwit, Homerifhe Unterfuhhungen (Pbilologiidhe 
Unteriudungen brög. von Sießling und 11. v. Wilanomwig, 
Bd. 7), Berlin 1884, bei. ©. 323—419. 
Die Ylias ὦ Homer, | 
Betbe, Homer I Vorfragen Slias, II Odyffe, Ayflos, Beit, 
Zeipzig 1914—1922. 
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Verlag von Quelle & Meyer in teipzig 


Geheimrat Brofeflor Dr. Th. Birt 


Y Ka ΟΣ, ς 
Von Homer bis Sofrates 
Eine Gefbichte der alten Griechen 

Zweite Auflage. 477 Seiten nebft 8 Tafeln 


Birts römische Charakterlöpfe und Charafterbilder haben — man kann dies ohne 
er vr fagen — δίς Antike erft weiteren reifen erjchlofien. Wie vielen ift 
er ein Führer durch die römiiche Kultur geworden, die ftaunend fahen, wie blühend, 
farbig und Iebenbig dieje längjt verftorbene Welt war. Und ebenfo, ja in erhöhtem 
au wird εὖ ihnen jegt mit diefem Werke ergehen. Das zieht im bunten Wechjel 

m Lejer vorüber, die Welt Homers, die erjten jtaatlichen und geiftigen Negungen, 
er heroijche Epoche der Berjerkriege, die Zeit Perikles’ mit ihren unfterblichen Dichtern, 
Denkern und Künftlern, bis im peloponnefischen Kriege der Stern Hellas’ erbleicht 
und in Aleranders Weltreich das Griechentum feine Weltmiffion erfüllt. AU das tit 
mit Birts ganzer Kunft und Unjchaulichkeit der Darftellung überfhäumend und 
geiftvol gejchildert. 

* 


Profeflor Dr. % Geffeen 
Griehiihe Menjchen 


Studien zur griehifhen Charafterfunde 
258 Seiten und 4 Zafeln 


„Ein Meijter der Charakieriftik geht bier den Charakteren nach, die die 
Hellenen von Eine bis zum Mimus gejchildert haben, immer darauf bedacht, zu 
zeigen, wie Dichter und Philojophen, Nebner und Gejchichtsfchreiber dem Menfchen 
er wurden. Das Buch zu lejen tft ein Genuß und eine Bereicherung, denn 

ar ftellen ὦ die einzelnen Stammescharaktere heraus, Kar die einzeinen Tectoden 

= Charakterifierungstunft. Die neue Beleuchtung läßt manches in Hellerem Lichte 

eriheinen und rüdt anderes zurüd, ein Buch, das wieder ein Stüd weiter führt.“ 
Beitichrift für Deutichkunde. 


„Das Werk Ift fiir weitere reife beftimmt und daher allgemeinverftändlidh abs 
gefaßt. Snhaltlich gibt ἐδ weit mehr, als der Titel Aa nn fann ἐδ do 
zugleih al3 eigenartige und vielfah fürdernde Einführung in das getftige Leben, 
bor allem in die Literatur der Griechen dienen. Solche Bücher find zeitgemäß und 
zeitnotwendig, denn befjer als die bald verhallten Worte eines noch fo anziehenden 
Vortrags, beijer als didleibige und Überaus gelehrt abgefahte Wälzer übernehmen 
fie die Verteidigung der Antike.“ Berliner PHilologiihde Wocenfchrift. 
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Berlag von Quelle ἃ Mepver in Leipzig 


Karl Gjellerup 


ii | 
Her goldene SWEelg. Dichtung und Novellenfranz aus 
ber Zeit des Kaifers Tiberius. 14.16. Taufend. 339 ©, 


„Es ift eine tiefe mufiihe Dihtu ng, ein Lob» und Siegesgeiang auf den 
Tod des großen Ban und die Auferftehin tg Ehrifti, zugleich auf ben Bufammenbruc 
des morfchen ge reich und die auffieigende M öte des Germanentums, 
nennt Gjellerup fein Ὁ y* Wahrheit fügen fi 
Die Ihetnbar Iojen San zu einem feiten Bebttde, einem Bunt ta 
Afthetijchen Vorderung: Kompofition, Seihnung, Charakteriitit und varbengebung 
Benüge tut.“ Belhagen und Rlafings Monatöbefte. 


Antigono$, Ein Roman aus dem zweiten Jahrhundert. 
4.—6. Zaufend. 250 Seiten rD 


Drient, Griechenland, Rom find die νὰν lebungajtätten der Dichtung, Ste führt 
uns mitten in das Ningen des emporfommenden Chriftentums mit dem reltatös 
zerfallenen Heidentum. Pe ein Sriedjenjiingling erfüllt von griechticher 
Bildung, wählt Heran im ohmmächtiaen Hafk gegen das weltbeberrichende Rom 
Eine zarte Liebesgefchichte durchweht die fbannende Handlung. Das Ganze tft 
ein farbenftraßlendes Kulturbild, einzigartig {in der Kunft ber 
Darjtellung und der Behandlung des Stoffes, 


Die Hirtin und der Hinfende, Ein arkadifches 
Foyll. 7. Zaufend. 139 Seiten “25 


„Bjellerup Hat eine Novelle gedichtet, τοῖς fie nur Mozart in der Mufif aus» 
brüden konnte. Die Lieblichite Grazte, Schelmerel, Liebestorhieit Kummer und 
Zuft Bat er zu einem Strauß zufamm en gerafft, und wer den Gjellerup der deutichen 
„Hügelmüßle“ kennt, erftaunt, wie glilclich die Seele diefes Dichters nun aud den 
beiteren Gelft Griechenlands widerjpiegelt. E83 ἔπ eine ganze Didtung.“ 


Propyläen. 
Die Meltwanderer. KRomandichtung in 3 Büchern, 
14.— 18, Zaufend. 455 Seiten RD 


„Die Weltwanderer, eins der buddäiftiichen Bilder des Diter-Weifen, ein Epos 
aus Indien, gehören zu dem unfterblihen Gjellerup. Hinter ihm, dem 
arladiihen Hügel, erhebt fich der gigantifche Himalaya. Aus dem Sedanten der 
Wiedergeburt erfand hier der däntfche Deutiche eine Doppelhandlung, deren magijcher 
Birfei zauberhaft verwirrt, um ums fchließlich im ftr ablender Kiarheit beglüdt die 
Ewigkeit, die Unfterblichkeit unferer [εἴς fühlen zu lafien. Vergangenheit und 
Gegenwart ftrömen einander zu und fließen IHließlich ineinander, indijche Metaphufil 
In pochendes Leben mänden Iaffend.“ Literarifches Echo, 
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